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Die franzöſiſch⸗amerikaniſche Ausſprache. 


Es gelangen nur ſolche Fragen zur Sprache, die beiden Seiten genehm find. 


Waſhington, 24. Oktober. Nach einer etwa 
ierſtündigen Beſprechung gaben Hoover und Laval am 
Freitag aben folgende gemeinſame Erklärung ab: „So⸗ 
wohl der Präſident Hoover als Miniſterpräſident Laval 
wünſchen klar zu machen, daß die Beſprechungen, die ſie 
gegenwärtig führen, lediglich ſolche Maßnahmen beſpre⸗ 
chen, die jede der beiden Regierungen erörtern kann, un 
die Geneſung von der weltwirtſchaftlichen Kriſe zu för⸗ 
dern. Es liegt keinerlei Grund dor zu irgendwelchen Eis 
Härungen über Forderungen, Schlichtungsbedingungen 
oder ſonſtige ähnliche Erörterungen. Glüclicherweiſ 
brauchen keine Streitfragen zwiſchen Ame⸗ 
rila und Frankreich geſchlichtet zu werden. Es 
ſind keine vorhanden. Der einzige Zweck der Unterhal⸗ 
tungen iſt ein ehrlicher und freimütiger Meinungsaas⸗ 
tauſch in der Abſicht, eine gemeinſame Grundlage für eine 
Hilfsaktion zur Förderung des aufbauenden Fortſchritts 
in der Welt zu finden.“ 
Die erſte gemeinſame Erklärung Hoovers und Lavals 
bedeutet nach allgemeiner Anſicht eine klare Warnung vor 
allzu optimiſtiſchen Erwartungen, die leicht zu Enttäu⸗ 
ſchungen führen könnten, wenn die Beſprechungen keine 
greifbaren Ergebniſſe haben ſollten. 


Wiriſchaftsfragen im Vordergrund. 


Waſhington, 24. Oktober. Wie verlautet, wi 
ſich Laval in Uebereinſtimmung mit Hoover in erſter Li 
auf eine Ausſprache über wirkſchaftliche Fragen beſchrän⸗ 
len. Insbeſondere ſtrebe Laval eine gemeinſame Erklaͤ⸗ 


Morgen kein 


rung zugunſten der Beibehaltung des Goldſtandards an. 
Von Hoover weiß man, daß er entſcheidenden Wert auf ein 
möglichſt vollſtändiges Einvernehmen mit Frankreich in 
der Behandlung der Schuldenfrage legt, denn die Bankiers 
und Wirtſchaftler drängen auf eine Neuregelung dieeſr 
Frage. Ob, wie behauptet wird, Hoover und Laval die 
Einberufung einer neuen internationalen Reparations⸗ 
und Schuldenkonferenz anregen und vorbereiten werden, 
läßt ſich augenblicklich zwar noch nicht beſtimmt bejahen, 
immerhin wird dieſer Schritt jedoch ernſthaft in Erwägung 
gezogen. Die Abrüſtungs⸗ und die Sicherheitspaktfrage 
ſind als Verhandlungspunkte völlig in den Hintergrund 
getreten. Die „New York Herald Tribune“ meint, beioe 
Fragen ſeien praktiſch aus der weiteren Erörterung aus⸗ 
geſchaltet, denn Hoover könne und wolle ſich nicht von 
Laval auf eine amerikaniſche Garantieverpflichtung für die 
franzöſiſche Sicherheit feſtlegen laſſen, während es Laval 
unter dieſen Umſtänden ablehnen werde, über die Abrü⸗ 
ſtungsfrage zu sprechen. x 


Eine Erklärung beireffend Korridorfrage 


Berlin, 24. Oktober. Von Borah ſehr naheſtehen⸗ 
der Seite erfährt ein deutſcher Preſſevertreter, daß Borah 


vorgeſtern nach ſeiner langen Unterredung mit dem Präfi- 


denken Hoover erklärte, Hoover ſtimme mit ihm darüber 
überein, daß der gegenwärtige Zuſtand mit dem polnischen 
Korridor unhaltbar ſei und geändert werden miüffe, ſowie 
daß man Deutſchlands Reparationen baldigſt erheblich 
herabſetzen ſollte. 


Streit 


in den vertragloſen Sertilbettieben. 


Geſtern berichteten wir ausführlich über die Aktion 
des Verbandes der Textilarbeiter, die zum Ziele hat, die 
Löhne in den Textilfirmen, die keinem Induſtriellenver⸗ 
band angehören, den in den anderen Texkilbetrieben ver⸗ 
tragmäßigen Löhnen anzupaſſen und den Abſchluß eines 
Lohnvertrages mit dieſen Betrieben herbeizuführen. Es 
war in Ausſicht genommen, die Forderungen des Verban⸗ 
des durch einen Streik der Arbeiterſchaft der genannten 
Betriebe ab Montag, den 26. d. Mis., zu unterſtützen. 
Der gemeine Ueberfall einer Gruppe von Jugendlichen und 
dunkler Elemente, die nichts Gemeinſames mit der Aktion. 

hatte, auf die Verſammlung der Verbands⸗ und Fabrils⸗ 
delegierten, die den Streikbeſchluß faſſen ſollte, wobei bei 
dem Ueberfall die Eingangstür eingedrückt und von 0 
die Fenſterſcheiben ein; eſchla en würden, führte dazu, daß 
die Verſammlung 1 6 10 1155 den Streikbeſchluß gefaß! 


zu haben. 
Der Beſchluß der Verbände. 


Die Sitzung des Vollzugsausſchuſſes des Verbandes 
der Arbeiter und Arbeiterinnen der Textilinduſtrie Polens 
in Sachen der Aktion fand geſtern nachmittags ftatt. Es 
wurden eingehend die Verhältniſſe in der von der Aktion 
umfaßten Betriebe und der Stand der bisher geführten 
Verhandlungen mit den Induſtriellen im Arbeitsinſpekto⸗ 
rat beſprochen. Der vom Vollzugsausſchuß des Verbandes 
eingenommene Standpunkt fand dann ſeinen Ausdruck in 
der ſpäter abgehaltenen Zwiſchenverbandsſitzung des Klaſ⸗ 
ſenkampfverbandes der Textilarbeiter, des Verbandes 
„Praca“ und des Verbandes der chriſtlichen Arbeiter. 

Die gemeinſame Stellungnahme lautet: 

Die Vertreter der Verbände beſchließen einſtim⸗ 
mig, indem fie in Betracht ziehen, daß die Fabriksdele⸗ 

iertenverſammlungen keinen konkreten Beſchluß, der ſich 
für die Erklärung des Streiks ausgeſprochen hätte, gefaßt, 
und daß die Induſtriellen die Erteilung ihrer endgültigen 
Stellungnahme bis zum 5. November d. Is. verſprochen 
haben, — die Ausrufung des Streiks zu 
vertagen. 


Gleichzeitig wird feſtgeſtellt, daß der Kampf nur dann 
erfolgreich ſein wird, wenn alle Arbeiter der Betriebe, in 
denen nicht die üblichen Vertragslöhne gezahlt oder kein 
Lohnvertrag beſteht, teilnehmen und wenn die Arbeiter ſich 
allen Verbandsbeſchlüſſen fügen werden, 

Die Verbände halten alle den Induſtriel⸗ 
len geſtellten Forderungen aufrecht. Die 
Verbände fordern die Arbeitermaſſen auf, ſich in den Ver⸗ 
bänden zu organiſteren, damit der Kampf um Beſſerung 
der Lage und die geſtellten Forderungen erfolgreich durch⸗ 
geführt werden kann. 


Der Vollzugsausſchuß des Verbandes der Arbeiter 
und Arbeiterinnen der Textilinduſtrie Polens hat in feiner 
Sitzung am 24. Oktober 1931 in größter Empörung den 
banditiſchen Ueberfall der kommuniſtiſchen Ju⸗ 
955 und ſonſtiger Elemente auf die Verſammlung der 

erbands- und Fabriksdelegierten vom 22 d. Mts., in der 
über die Streikaktion wegen der Hebung der Löhne auf die 
Norm der Vertragslöhne in den Betrieben, wo die Tariſ⸗ 
löhne nicht eingehalten werden, verhandelt wurde, ver⸗ 
urteilt. Der Vollzugsausſchuß ſtellt die Tat der Kom⸗ 
muniſtenbande an den Pranger der Oeffentlichkeit, die über 
die Tat ſelbſt urteilen ſoll. 


Kündigungen und Reduzierungen 
in Oberſchleſien. 


Wie wir erfahren konnten, wurde in einer vertrau⸗ 
lichen Sitzung der Intereſſengemeinſchaft Kattowitzer Berg⸗ 
und Hüttenverbände und Vereinigten Königs⸗ und Laurz⸗ 
hütten beſchloſſen, die Produktion auf ein Drittel zu redu⸗ 
zieren und dies im Hinblick auf das Ausbleiben ausländi⸗ 
ſcher Aufträge. Die Produktionen der Hüttenwerke ſollen 
dem Inlandsmarkte angepaßt werden. 

Die Oberſchleſiſche Tramm⸗ und Autobusgeſellſchaft 
hat allen ihren Angeſtellten gekündigt. Es wird angenom⸗ 
men, daß Lohnkürzungen beabſichtigt ſeien. 


dwifchen Golobarren und Kanonen- 


Laval in Amerika. 


Während Schiff über Schiff Ladungen amerikaniſchen 
Goldes nach Frankreich bringt, kreuzten dieſe Goldtraus⸗ 
porte die Roule des Dampfers, der den franzöſiſchen Mi⸗ 


niſterpräſidenten nach Amerika trug. Donnerstag hat 
Laval amerikaniſchen Boden betreten, und dieſer Beſuch 
bedeutet im Augenblick mehr als eine bloße Höflichkeit, 
mehr als eine Fortſetzung in der Kette der Diplomaten 
viſiten, die in den letzten Monaten Mode geworden ſind: 
ein Ausdruck der Unruhe und Unſicherheit, die die gauze 
Welt ergriffen hat und die auch die Regierenden der lafi⸗ 
taliſtiſchen Staaten zu Taten oder doch zu Verſprechungen 
wingt. 
h Vor zwei Jahren hat ein anderer europäiſcher Mini 
ſterpräſtdent den Weg nach Waſhington angetretene das 
war Ramſay Macdonald, Premierminiſter der engliſchen 
Arbeiterregierung, Führer des damals ſtärkſten Staates 
Europas. In dem Wechſel der Perſönlichkeit des Beſu⸗ 
chers, dem der Jubel der Neuyorker Straßen entgegen ⸗ 
ſchallt, drückt ſich der Wandel in der wirtſchaftlichen und 
politiſchen Machtverteilung aus: das Pfund iſt gefallen, 
der Franken geſtiegen « TE 2 

Vor wenigen Monaten hat der amerikanische Präſi⸗ 
dent Hoover mit ſeinem Vorſchlag eines Feierſahres 
für Reparationen und Kriegsſchulden entſcheidend in die 
europäiſche Politik 5 9 0 Widerſtrebend und nur 
nach langen Verhandlungen mußte ſich Frankreich damals 
dem amerilaniſchen Vorſchlag, dem Willen des mächtigsten 
Landes der kapitaliſtiſchen Welt, beugen: damals ſtand der 
Dollar noch beſſer als der Franlen. Auch dieſes Macht⸗ 
verhältnis zwiſchen Amerika und Europa hat ſich in den 
letzten Monaten verſchoben. Heute tritt Laval dem ame⸗ 
ulaniſhen Präſidenten als der Vertreter des Landes ent 
gegen, deſſen Finanzpolitik ſich ſogar als ſtärker erwieſen 
hak als die Macht der amerikaniſchen Banken. Er kommt 
als der Bevollmächtigte der Bank von 
Frankreich, in deren Kellern ſich das Gold auftür mit, 
das die amerikaniſchen Banken nach Europa ſenden müſſen. 
Seit Jahrzehnten hat kein Europäer mit ſolcher Macht die 
Küfte Amerikas betreten. 5 

Auf der Grundlage dieſer Macht werden die Vers 
handlungen zwiſchen Laval und Hoover geführt werden. 
Sie werden ſich zunächſt um wirtſchaftliche Fragen drehen: 
die beiden Großmächte des Goldes, gemeinſam gebiekend 
über das wirtſchaftliche Schickſal der Welt, aber auch ger 
meinſam erſchreckt durch die welterſchütternde Kriſe, die 
ſchon manche goldene Mauer ins Wanken gebracht hat, 
wollen über Mittel und Wege beraten, wie die aus den. 
8 n geratene Weltwirtſchaft wieder eingerenlt, die lapi⸗ 
taliſtiſche Welt wieder ins Gleichgewicht gebracht werden 
könne. Es wird ſich zeigen, ob der Kapitalismus in bei⸗ 
den Ländern, der vor allem auf die Sicherung des eigenen 
Geſchäfts bedacht iſt, dieſe Aufgabe noch zu löſen vermag. 

Frankreich iſt heute nicht nur das wirlſchaftlich ſtärkſte, 
es ift auch das politiſch mächtigſte Land Europas. Aber 
Frankreich iſt ſelbſt in dieſer Lage noch nicht, von den 
Angſtvorſtellungen losgekommen, die den Siegerſtaat 
Frankreich ſeit dem Welkrieg beherrſchen und feiner Poli⸗ 
kik die Richtung weiſen: ſtärker als je durch das Gold in 
ſeinen Bankgewölben, durch das Erz ſeiner Kanonen und 
das Aluminium ſeiner Flugzeuge, ſchreit Frankreich noch 
immer nach Sicherheit. Seine Vorherrſchaft in Eu⸗ 
ropa iſt im Augenblick unbeſtritten — aber Lavals d 
jenſeits des Ozeans hat unzweifelhaft auch den Zweck, fie 
von Amerika beſtätigen zu laſſen, ſich eine Rücken⸗ 
deckung zu verſchaffen. Amerikas wirtſchaftliche Lage 
hat es in den letzten Monaten immer mehr, ob es wollte 
oder nicht, durch die wirtſchaftliche Bindung in die euro⸗ 
päiſche Politik mitverſtrickt — Frankreich will Sicherheit, 
daß der amerikaniſche Einfluß ſeine Kreiſe nicht ſtöre, ſeine 
Vorherrſchaft nicht antaſte, daß es Frankreichs Schuldner 
nicht unterſtütze und vor allem nicht die Abrüſtung 
der europäiſchen Staaten fordere! Der Unterton des 
franzöſiſch⸗amerikaniſchen Verhandlungen iſt: ich laſſ' der 
dein Gold, laſſ' du mir meine Kanonen 

Der Imperialismus des franzöſiſchen Rentners Ha; 
an die Tafel der Weltherrſchaft hingeſetzt: der franzöſiſche 
Kapitalismus bietet Deutſchland Kartelle, er bietet Ame⸗ 
rika wirtſchaſtliche Vereinbarungen gegen das politische 
Zugeſtändnis an, daß der franzöſiſche und der amerila⸗ 
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ſtiſchen Ruf „eſa, eja, alala“ (munberbar!) aus. Min 
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niſche Imperialismus einander in ihre Kriegsrüſtungen 
nichts dreinreden. Es iſt ein Liebesmahl des weltbeherr⸗ 
ſchenden Kapitalismus, das in Waſhington abgehalten 
wird, ein Feſteſſen zwiſchen Goldbarren und Kanonenroh⸗ 
ren — aber den Teilnehmern dieſes Mahles, den Hörern 
der ſchönen Tiſchreden und Trinkſprüche, iſt nicht wohl 
zumute, und angſtvoll ſtarren ſie auf die Wand, ob dort 
nicht ſchon das Menetekel erſcheint . 


Heule Ankunft Grandis in Berlin, 
Das Programm des Berliner Aufenthalts, 


Berlin, 24. Oktober. Das Programm für den 
Aufenthalt des italieniſchen Außenminiſters in Berlin ift 
in ſeinen großen Umriſſen 5 Der Miniſter wird 
Sonntag vormittag 9.30 Uhr auf dem Anhalter Bahnhof 
eintreffen und ſich ins Hotel Eſplanade begeben, wo er 
Wohnung nimmt. Noch am Vormittag wird er dem 
Reichskanzler und daraufhin dem Staatsſekretär von 
Bülow ſeine Aufwartung machen, worauf der Kanzler und 
der Staatssekretär ihm einen Gegenbeſuch machen werden. 
Der Minifter wird bei dieſen Beſuchen vom italieniſchen 
Botſchafter begleitet ſein. Mittag iſt ein Frühſtück bei 
Staatsſekretär von Bülow vorgeſehen. Am Abend findet 
beim Reichskanzler ein Eſſen ſtatt, an dem jedoch die 
Damen nicht teilnehmen, Frau Grandi, der fi) die Gat⸗ 
tin des Vizekanzlers Dietrich anſchließen wird, wird ſich 
in die Staatsoper begeben. Für Montag vormittag ift ein 
Empfang Grandis beim Reichspräſidenten vorgeſehen. 
Montag nachmittag ſoll ein kleinerer Ausflug in die Um⸗ 
gebung Berlins 0 wobei wiederum Gelegenheit 11 
einer Ausſprache mit dem Kanzler und mit Staatsſekretär 
von Bülow gegeben iſt. Am Montag abend findet ein Tee 
in der italieniſchen Botſchaft ſtatt. Die Abreiſe Grandis 
ſteht noch nicht feſt. Möglich iſt, daß ſich der italieniſche 
Außenminiſter noch in Berlin aufhalten wird, um unter 
inderem auch die Muſeen zu beſuchen. 


Grandi wird in München empfangen. 


München, 24. Oktober. Der italieniſche Außen⸗ 
miniſter Grandi traf am heutigen Sonnabend mit dem 
fahrplanmäßigen Zug um 19.55 Uhr in München ein. 
gm Empfang waren die Vertreter der Regierung und der 

hörden e des italieniſchen Konſulats und der italie⸗ 
niſchen Kolonie erſchienen. Namens der bayriſchen Staats⸗ 
regierung begrüßte Staatsminiſter Gürtler den italieni⸗ 
on Außenminiſter. Die Vertreter der italieniſchen Ko⸗ 
lonie brachen zur Begrüßung des Miniſters in den kur 
er 

Grandi dankte freundlichſt für die Kundgebung und unter⸗ 
Hin ſich längere Zeit auf dem Bahnſteig mit jeinen Lands⸗ 

n. 


Um 21 Uhr 15 wurde die Weiterreiſe nach Berlin 
ſortgeſetzt. N 


Gtudentenunruhen in Warſchau. 


In Warſchau demonſtrierten geſtern die Studenten 
der Hochſchulen gegen die Verfolgung der Polen in. Leite 
land. Als nach der Verſammlung Stubentengtuppen durch 
die Straßen zogen, kam es zu zahlreichen Proteſtauftritteg 
gegen die Regierung. In vielen photographiſchen Ge⸗ 
ſchiſten, wo Bildniſſe des Marſchalls Pilfudſki ausgeſtellt 
waren, wurden die Scheiben der Sohnufenfter und der 
Schaukäſten zerſchlagen. 


Kommunſiſtiſch⸗nationalſosialiſtiſches 
Banditentum. 


Dresden, 24. Oktober. Im Hartmannsdorf bei 
Burgſtädt entſtanden am Freitag ſpät abends an verſchie⸗ 
denen Plätzen zwiſchen Kommuniſten und Nationalſoziali⸗ 
ſten ſchwere Schlägereien, bei denen u. a. auch Eiſenrohre, 
Tiſchbeine und Zaunlatten als Waffen gebraucht wurden. 
An der Schlägerei waren etwa 100 Perſonen beteiligt, von 
denen etwa 20 ſchwer verletzt wurden. Die Schwerver⸗ 
letzten wurden nach dem Krankenhaus gebracht. Nachdem 
Gemniper Schuß polizei in Hartmannsdorf eingetroffen 
war, konnte die Ruhe wieder 


ergeſtellt werden. 


Hausſuchung im Karl -Liebknecht⸗ Haus in Berlin. 


Berlin, 24. Oktober. Im Laufe des Sonnabend 
nachmittag veranſtalteten die Berliner Kriminalbeamten 
im Karl⸗Liebknecht⸗Haus eine überraſchende Hausſuchung, 
wobei mehrere Poſten schriftlichen Materials beſchlagnahmt 
und auf Wagen in das Polizeipräſidium gebracht wurden 
Im Karl⸗Liebknecht⸗Haus befindet ſich u. a. auch die Ne 
daktion der „Roten Fahne“. 


Der Aufſtand auf Cypern. 


London, 24. Oktober. Als Folge des Aufſtandes 
auf Cypern hat der britiſche Gouverneur den griechiſchen 
Biſchof von Larnaka zuſammen mit 5 der Rädelsführer 
am Sonnabend verhaften und an Bord des Kreuzers 
London“ bringen laſſen. Die Verhafteten, die für die 
Unruhen verantwortlich gemacht werden, ſollen des Landes 
verwieſen werden. 


Gelegentlich der Verhaftung des Biſchofs lam es am 
Sonnabend vormittag in Limaſſol zu erneuten örtlichen 
Unruhen, ſo daß die Polizei auf die Menge zu feuern ge⸗ 
zwungen war, wobei 2 Perſonen verwundet wurden. Die 
Lage in den üs r Inſel iſt ruhig. - 


Völlerbund gegen Japan. 


Der Bölterbundsrat verpflichtet mit allen Stimmen die japaniſche Regierung 
zur Truppenzurückzjehung aus der Mandſchurei. 


Genf, 24. Oktober. In der öffentlichen ee 
am Sonnabend lehnte der japaniſche Vertreter Pofhi⸗ 
ſawa erneut den Räumungsvorſchlag Briands ab, da der 
Vorſchlag keine Sicherheitsgarankie biete. Die ſtunden⸗ 
lange Verhandlung drehte ſich ſchließlich um die Frage, 
unter welchen Bedingungen Japan zur Räumung bereit jet. 
Noſhiſawa lehnte es ab, Aufklärung über daeſe Frage zu 
geben. 8 
Ungewöhnlich ſcharf wandte ſich darauf Lord Ro- 
bert Cecil gegen den Japaner und verlas ein Reuter⸗ 
Telegramm, wonach die japanische . unter allen 
Umſtänden auf der Anerkennung der Verträge mit China 
beſtehe und enttäuſcht ſei, daß der Völkerbundsrat die a 
ligleit der Verträge mißachte. Cecil betonte, daß der Völ⸗ 
kerbund immer auf dem Stndpunkt der Heiligkeit der Ver⸗ 
träge ſtehe, jedoch unmöglich dieſe Verträge prüfen könne, 
Die miiſſe unverzügli jeführt werden, da 
China bereit ſei, Sicherheitsgarantien zu gewähren. 

Briand machte nachdrücklich darauf aufmerkſam, 
daß Japan nach Artikel 2 des Kellogg⸗Paktes verpflichtet 
ſei, den Streit ausſchließlich mit friedlichen Mitteln 00 
regeln. Die öffentliche Meinung könne eine militäriſche 
Beſetzung niemals als friedliches Mittel anerkennen. Er 
ſchlug vor, daß Japan ſeinen Vorſchlag unter dem Vor⸗ 
behalt der von China zu gewährenden Sicherheitsgarantie 
annehme, da keine Regierung verpflichtet werden könne, 
Unmögliches durchzuführen. 

Noſhiſawa blieb jedoch bei ſeiner ablehnenden 
Haltung. Er wies auch einen ſpaniſchen Vermittlungs⸗ 
vorſchlag zurück, wonach ſich beide Regierungen verpflich⸗ 
ten ſollen, am Tage nach dem Räumungsabſchluß die Ver⸗ 
handlungen über die noch ſchwebenden Fragen aufzu⸗ 
nehmen. 

Die Verhandlungsmöglichkeiten des Rates gelten als 
erſchöpft. Der Rat tritt abends zu einer neuen Sitzung 
zuſammen, in der nach den bisherigen Plänen der Vor⸗ 
ſchlag Briands gegen die Stimme Japans angenommen 
und der Rat auf den 16. November vertagt werden ſoll. 


Japan zur Zurückziehung der Truppen 
verpflichtet. 


Genf, 24. Oktober. Die zweite außerordentliche 
Sitzung des Völlerbundrates zur Regelungg des japaniſch⸗ 
chineſiſchen Streitfalls, die am 14. Oktober begann, iſt am 
Sonnabend abend mit einer dramatiſchen öffentlichen 
Schlußſitzung abgeſchloſſen worden. 

Gegen die Stimme von Auen nahm der Völkerbund ⸗ 
rat die von Briand vor einigen T. vorgelegte Ent ⸗ 
ſchließung an, in der ſich die japanſſche Regierung zur 


Al Capone zu 11 Jahren Gefängnis verurteilt. 

Neuyorl, 24. Oktober. Der bekannte Unterwelt⸗ 
könig Al Capone, dem es bisher ſtets gelungen war, ſich 
dem Zugriff der amerikanischen Juſtiz zu entziehen, iſt am 
heutigen Sonnabend in Chicago zu 11 Jahren Gefängnis 
und 50 000 Dollar Geldſtrafe verurteilt worden, und zwar 
wegen Verletzung der Einkommenſteuergeſetze. Seine Ver⸗ 
leidiger beabſichtigen Berufung vor dem Bundesgericht in 
Washington einzulegen. 


Zwei Kinder vom dritten Stock auf die Straße geſtürzt. 
Breslau, 24. Oltober. In der kleinen Fürſten⸗ 
ſtraße ſtürzten Sonnabend vormiktag die 4 und 2 Jahre 
alten Kinder des Zuſchlägers Rother, während ihre Eltern 
zur Arbeit gegangen waren, vom dritten Stock 110 die 
Straße. Sie blieben mit ſchweren Verletzungen bewußtlos 
liegen. Im Krankenhaus wurden bei beiden Gehirn⸗ 
erſchütterungen und ſchwere innere und äußere Verletzungen 
feſtgeſtellt. Man hofft, fie am Leben zu erhalten. Die 
beiden Kinder ſpielten auf dem Fenſterbrett, während die 
ältere Schweſter mit Hausarbeiten beſchäftigt war. Beim 
Spiel ſtürzten die Kinder durch die Fenſterſcheiben auf die 
Straße hinaus. 


Am Scheinwerfer. 


Die Geſchichte einer Steuer, 


Im Warſchauer Abendblatt „ABC.“ finden wir nach⸗ 
ſtehende ſehr belehrende Geſchichte abgedruckt: 

Und es geſchah im Jahre des Herrn 1931 in einem 
der Landkreiſe Polens — 5 en wir der Wojewodſchaf: 
Wolhynien. Ein allgemein bekannter und geſchätzter Guts⸗ 
beſitzer gab dem Steueramt fein Vermögenseinkommen für 
das Jahr 1930 mit 10 000 Zloty an. Eine für unfere 
Verhältniſſe immerhin verhältnismäßig gute Rentierung 
eines landwirtſchaftlichen Unternehmens. Dieſe unge⸗ 
wöhnliche Tatſache machte aber den Leiter des Steuer⸗ 
amts ſtutzig. 

— Wie denn, der Steuerzahler bekennt ſich ſelbſt zu 
10tauſend Zloty? Dann hat er beſtimmt zweimal ſoviel 
verdient — dachte der Steuergewaltige im Amte 
Alſo ſezen wir das Einkommen auf 20tauſend Zloty feſt! 

Die Auswirkung dieſer Entſcheidung des Steuer⸗ 
amtes war eine unerwartete. Der Gutsbeſitzer richtete 
nach Erhalt dieſes jteteramtlichen Urteils an das Gericht 
eine Klage gegen jeinen Gutsverwalter wegen Unterſchla⸗ 
gung von 10tauſend Zloty. In der Begründung der Ge⸗ 
richstklage beruft ſich der Gutsbeſitzer auf die Enkſcheidung 


Zurückziehung ihrer Truppen bis zum 16. November 
verpflichtet 150 der Völterbundrat auf dieſen Zeit: 
punkt vertagt wird, an. 


Die bis in die letzten Stunden geführten Verhandlun⸗ 
gen zur Erreichung der für alle Ratsbeſchlüſſe ſatzungs⸗ 
gemäß notwendigen Einſtimmigkeit ſcheiterten, da der ja- 
paniſche Botſchafter an dem bisher eingenommenen ab⸗ 
lehnenden Standpunkt feſthielt. Er erklärte im Namen 
ſeiner Regierung, Japan ſchäße die Bemühungen des Völ⸗ 
kerbundrakes zur Regelung des Streitfalles hoch ein, werde 
ſie nie Be und fühle ſich nach wie vor durch den 
Geiſt und den Inhalt des Völkerbundpaktes gebunden. 
Jedoch ſei die japaniſche Regierung gezwungen, den Tat⸗ 
ſachen Rechnung zu tragen und die Verantwortung für 
ihre Staatsangehörigen in der Mandſchurei ſelbſt zu über⸗ 
nehmen. N gehe fie ſich gezwungen, den Vorſchlag 
Briands abzulehnen. 

Zum erſten Male in der Geſchichte des Völkerbundes 
ſtellte ſodann Briand in der öffentlichen Sitzung die beid n 
Vorſchläge zur 

Abſtimmung durch Handaufheben. 
Für den japanifchen Vorſchlag ſtimmte lediglich der japa⸗ 
niſche Bolſchafter Hoſhiſwa. Der Vorſchlag Briands wide 
ſodann von jämtlichen Ratsmächten mit Ausnahme Ja⸗ 
pans angenommen. Der Vertreter der amerikaniſchen 
Regierung nahm an der Abſtimmung natürlich nicht teil. 


In einer längeren Schlußerklärung ſuchte Briand die 
entſtandene außerordentliche ernſte Lage in einem etwas 
günstigeren Lichte darzustellen, indem er hervorhob, daß 
Japan nicht die Abſicht habe, Krieg zu führen, keinerlei 
Gebietszuwachs anſtrebe und berſprochen habe, ſeine Trup⸗ 
pen zurückzuziehen, ſobald es die von ihm erſtrebten Sicher ⸗ 
heitsbedingungen zuließen. 8 

Der Annahme des Vorſchlages im Völkerbundrat iſt 
keinerlei Ratsverbindlich fett beizumeſſen, da 
grundsätzlich für ſämtliche Ratsbeſchlüſſe und insbeſond ere 
in den auf Grund des Art. 11 des Völlerbundpaktes an 
fenden Verfahren nur ein einſtimmer Beſchluß des Böl 
bundrates bindende Kraft hat. Ein materielles Ergebis 
der 12tägigen Verhandlungen des Völlerbundrates in die⸗ 
ler zweiten Tagung zur Regelung des Streitfalles iſt jomit 
nich t erzielt worden. Der Völkerbundrat hofft jetzt ſebig⸗ 
lich, daß die japaniſche Regierung unter dem moralischen 
Druck dieſer Entſchließung freiwillig zu einer voll⸗ 
ſtändigen Räumung des beſetzten Gebietes schreiten werde. 

Der Völkerbundrat tritt am 16. November zu eine r 
3. Tagung zur Regelung der japaniſch⸗chineſiſchen Angele⸗ 
genheik von neuem zuſammen. 1 
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des Steueramts, indem er darauf hinweiſt, daß doch das 
Steueramt zuverläſſige Grundlagen haben mußte, wenn es 
das Einkommen von dem Landgut um das Doppelte er⸗ 
höht hat. Daraus geht ganz klar hervor, daß der Gus⸗ 
berwalter die 10tauſend Zloty, die das Steueramt als 
Einkommen vomqhut ſeſtgeſtellt hat, veruntreut haben muß. 

In der inzwiſchen ſtattgefündenen Gerichtsverhand⸗ 
lung konnten die Verkreter des Steueramts ihre Entſchei⸗ 
bung aber in feiner Weiſe begründen. Der Gutsverwalt 
wurde von Schuld und Strafe befreit. In der Folge per⸗ 
klagte er aber den Leiter des Steueramts wegen Bee⸗ 
leumdung 

Dieſe Geſchichte iſt keinesfalls geringfügig. Illuſtriert 
ſie doch mit ſeltener Kraßheit die Praktiken unſerer Steu⸗ 
erämter und die Folgen, die daraus entſtehen können. 

Ein Vorwerk für 1 Zloty verſteigert. 

Kürzlich ereignete ſich in Rogaſen ein Fall, der von 
der traurigen Lage der Landwirtſchaft zeugt. Dort wurde 
nämlich bei einem Beſitzer ein Pferd für ganze 1,20 Zloty 
verſteigert. n 

Ein noch groteskerer Fall wird aus dem Wilnagebie: 

jemelbet. Dort werden tagtäglich eine ganze Reihe von 

auerngütern unter den Hammer geſtellt, ohne daß ji 
kaufkräfkige Abnehmer fänden. So wurde eins der älteſten 
Güter der alten Familie Parezewſki „Czerwony Dwor“ 
(Roter Hof) für ganze 215 000 Zloty an den Käufer 
gebracht. 

Alles bisher in unſerem Lande auf dieſem Gebiste 
ſchon Erlebte dürfte jedoch folgender Fall in den Schatten 
ſtellen, der ſich ebenfalls im Wilnaer Gebiet zutrug. In 
einem etwas landeinwärts gelegenen Kreiſe wurde ein 
Vorwerk öffentlich meiſtbietend verſteigert. Ein Wilnner 
Kaufmann erwarb es für einen ganzen Zloty. Die Wil⸗ 
naer Preſſe bemerkt dazu, daß das Vorwerk bereits einmal 
verſteigert werden ſollte, ſich damals jedoch kein Käufer 
fand, und zwar, wie fie schreibt, weil das Bollwerk für 36 
Jahre in Fach gegeben iſt. 

Es kann kaum ein erſchütternderes Dokument zu dem 
Thema „Die Not unſerer Landwirtſchaft“ gegeben werden, 
als dieſe En fattfindenden Verſteigerungen land⸗ 
wirtſchaftlicher Produktionsmittel, die ja nicht einfach 
den Uebergang von Grund und Boden in die Hand eines 
neuen Beſitzers bedeuten, ſondern die infolge der fehlenden 
Kaufkraft feine Verſchleuderung oft zuguniten von Leuten, 
die von der Landwirtſchaft keinen blaſſen Schimmer haben, 
zur Folge haben, was zu einer weiteren Entwertung der 
landwirkſchaftlichen Produktionsmittel beitragen muß. 


— 


Beſblatt zur Nr. 292 


Tagesneuigleiten. 


Verleumdung in gutem Glauben. 
Das ſchriftlich formulierte Urteil im Prozeß Kuk gegen 
Wielinſti. 


Geſtern hat das Stadtgericht die Urteilsbegründung 
im Prozeß Kuk gegen Wielinfki ausgearbeitet. Nach einer 
längeren Begründung der Stellungnahme, die der Richter 
inbezug auf die Zeugenausſagen einnahm, wird feſtgeſtellt: 

„Den Standpunkt einnehmend, daß Vizepräſident 
Wielinſti feine Pflicht getan hat, indem er die Auftl 
der Beſtechungsangelegenheit verlangte, wenn au 
die von ihm angeführten Angaben nicht 
der Wahrheit entſprachen, erachtet es das Ge⸗ 
richt als angebracht, den Angeklagten freizuſprechen, 
wobei — ohne auf die Frage betreffend die el * 
leit der beſprochenen Angaben einzugehen — das Gericht 
feſtſtellt, daß die Verleumdung des Schöffen 
Kuk durch den Vizepräſidenten Wielinſki in gutem Glau⸗ 
ben geſchehen iſt.“ 


Erklärungen an die Adreſſe eines Berleumders. 


Der Stadtverordnete Iſaak Bialer hat jetzt zum 
zweiten Male bereits in der Preſſe, ſomit öffentlich, ſeſt⸗ 
geſtellt, daß die e des Zeugen Birenfeld⸗Polecli 
im Prozeß Kuk gegen Wielinſki, der der Urheber gewiſſer 
falſchen Beſchuldigungen gegen den Schöffen Kal war, 
nicht der Wahrheit entſprechen. 

Die Zuſchrift an den „Glos Poranny“ lautet: 

„sm Bericht über die Prozeßverhandlung in Sachen 
des Schöffen Kuk kontra Dr. Wielinſti, den der „Glos Por 


ranny“ veröffentlicht hat, ift gejagt, daß ich mich zu dem 


Magiſtratsbeamten Birenfeld⸗Polecki in ehrenrühriger 
Weiſe über den Schöffen Kuk geäußert habe. Ich ſtelle 
lategoriſch feſt, daß ich nie und nirgends mit ähn⸗ 
lichen Vorwürfen aufgetreten bin.“ 

Auch eine andere, von Birenfeld⸗Polecki als „Ge⸗ 
währsmann“ angeführte Perſon, der Ing. Müntz, er 
klärte öffentlich noch vor der Prozeßverhandlung, daß er 
nie die ihm von Birenfeld⸗Polecki zugeſchriebenen Vor⸗ 
würfe gegen Kuk geäußert habe, und proteſtierte gegen den 
Mißbrauch ſeines Namens im Kampfe Wielinſti gegen den 
Magiſtrat. 

Obige Erklärungen werfen ein eigenartiges Licht auf 
Birenfeld⸗Polecki, der ein wichtiger Zeuge im⸗Prozeß 
Kuk — Wielinſki war. 


Oeſſentliche Vorträge des Roten R 

Auf Bemühen des Polniſchen Roten Kreuzes Hält 

re Dr. Sadokierſti heute um 12.30 Uhr im Saale der 

1 11 Hahne ür 89, einen Vortrag über die Bedeu⸗ 

tung der Zähne für den menſchlichen Körper“. Im 

Saale des Angeſtelltenklubs von Scheibler und Grohmann 

hält Prof. Boramfli heute um 12 Uhr mittags einen Vor⸗ 

trag über das Thema „Der Völkerbund, ſeine Enthebung, 
Organiſation und Bedeutung“. 


Winterzeit in den Aemtern. 

Ab 1. November wird in ſämtlichen Staatsämtern 
die Winterzeit eingeführt. Die Amtsſtunden werden um 
8,30 Uhr Deore und bis 15,30 Uhr und an Sonnaben⸗ 
den bis 14 Uhr dauern, d. h. die Amtszeit wird um eine 
1110 Stunde verſchoben. Die Winterzeit wird bis zum 

1. März 1932 verpflichten. (b) 


Lodzer Vollszeitung 


Sonntag, den 25. Oltober 1931 


Die „Lodzer Vollszeitung“ wieder vor 
Gericht. 


100 Zloty Geldſtrafe. 


Nachdem die Sommerferien auch im Gericht zu Ende 
ſind und die normale Prozeßführung wieder begonnen hat, 
beginnen auch die Prozeſſe gegen die „Lodzer Volkszei⸗ 
tung“ wieder aufs neue. Geſtern hatte ſich Redakteur 
Otto Heike vor dem Lodzer Bezirksgericht wegen des 
Abdrucks einer Erklärung der Centrolew⸗Parteien in der 
Senatsſitzung am 7. März 1931 gegen das Budget des 
Juſtizminiſters Michalowſki zu verantworten. Die be⸗ 
treffende Ausgabe unſerer Zeitung wurde ſeinerzeit konf s⸗ 
ar Die Anklage wurde auf Grund des Ar. 154, Abſ. 2, 
des Strafgeſetzbuches erhoben und lautete auf Mißachtung 
der Staatsbehörde durch Beleidigung des Juſtizminiſters. 
In der Erklärung der Centrolew⸗Parteien war geſagt, 
daß ſie an den Beratungen über das Budget des Juſtiz⸗ 
miniſteriums nicht teilnehmen werden, weil dieſes Minift?- 
rium von dem Breſt⸗Staatsanwalt Michalowſki geleitet 
wird. 

Während der geſtrigen Gerichtsverhandlung wiez 
Redakteur Heike darauf hin, daß die in der „Volkszeitung“ 
beanſtandete Erklärung genau nach dem Stenogramm der 
Senatskanzlei wiedergegeben worden iſt und legte als 


Wahrheitsbeweis ein Exemplar des gedruckten Steno⸗ 
ramma der betreffenden Senatsſitzung vor. Da auf 
Grund des Art. 31 der Staatsverfaſſung die Ausſprachen 
im Sejm und Senat durch Immunität geſchützt find, jo 
könne alſo hierbei von einer ſtrafbaren Handlung nicht 
geſprochen werden. Und dies um ſo mehr, als die Mar⸗ 
ſchälle des Sejm und Senats ſeit einiger Zeit die Sitzungs⸗ 
ſtenogramme vor ihrer Freigabe durchſehen und nach ei 
nem Ermeſſen Streichungen vornehmen können. Redak⸗ 
teur Heike wies im Gegenteil darauf hin, daß es nicht nu 
ſein gutes Recht, ſondern ſogar ſeine Pflicht war, der 
Leſern die Erklärung in demſelben Wortlaut zur Kennt 
nis zu bringen, wie fie tatſächlich lautete. 

Der Staatsanwalt ließ dieſe berechtigten Einwände 
jedoch nicht gelten und verlangte Beſtrafung in der in 
Art. 154 vorgeſehenen Höhe. Auch das Gericht teilte dieſ 
Meinung des Staatsanwalts und verurteilte den Redak⸗ 
teur Gen. Heile zu 100 Zloty Geldſtrafe. 

Redakteur Heike hat ſich mit dieſem Urteil nicht zu⸗ 
frieden gegeben und hat Berufung angekündigt. 


Das Elend der Geiſtes kranken. 


Fälle durch Geiſteskranken begangene Verbrechen, fin⸗ 


den immer öfter ſtatt. Dies wirft ein grelles Licht auf die 
lataſtrophale Lage unſerer Spitäler, wo für Geiſteskranke 
keine freien Plätze vorhanden ſind. Aus dieſem Grunde 
verbleiben Geiſteskranke in Freiheit und verurſachen oft 
blutige Vorfälle. Soeben wird ein furchtbarer Mord aus 
Petowtſchie mitgeteilt, der von einem Geiſteskranken ver⸗ 
übt worden ſein ſoll. Der irrſinnige Andrzej Rebak ſchlug 
auf ſeine Mutter Walerja derart wild ein, daß dieſe un⸗ 
glückliche Frau ihren Geiſt bald aufgab. — Es werden 
auch Hi durch freiherumlaufende Geiſteskranken verurſachte 
Brandſtiftungen gemeldet, die hier und dort ſtattfinden. 
Gleichzeitig wurde in Warſchau eine intereſſante Er⸗ 
scheinung beobachtet. Die Eiſenbahnpolizei findet ab und 
zu in Bahnzügen, die in Warſchau hauptſächlich aus den 
öſtlichen Randgebieten einlaufen, geiſtesumnachtete Per⸗ 
onen. Um die Unterhaltskoſten für ihre Geiſteskranken 
nicht tragen zu brauchen, bringen Familien ſowie auch 
Gemeindeverwaltungen aus der Provinz die unglücklichen 
Kranken zur Bahn und laſſen ſie dort mit einem Bille 
nach Warſchau fahren. Die Polizei bringt dann die 
„Findinge“ nach der ſtädtiſchen Fürſorgebereitſchaft. B 
der Ausſetzung dieſer unglückichen Kranken kommen Fälle 
ſcheußlicher Grausamkeiten zutage. So wurde z. B. auf 
einer Straße ein Irrſinniger angetroffen, den ſeine hart⸗ 
herzigen Familienangehörigen nackt ausgezogen und nach⸗ 
her „ausgeſetzt“ haben. Da ſolche und ähnliche Fälle in 
etzter Zeit ſehr oft vorkommen, haben wir an dieſer Stolle 
ſchon wiederholt darauf hingewieſen, daß die zuſtändigen 
Auſſichtsbehörden den gottverlaſſenen Geiſteskranken nicht 
genügend Aufmerkſamkeit zuwenden und daß hieraus un. 
zuläſſige Zuſtände entſtehen, für welche obige Behörden voll 
und ganz die Verantwortung trifft. K. B. 


Die Armenpflege der Stadt. 


Am vergangenen Mittwoch fand eine Sitzung der 
Kommiſſion der Armenpfleger bei der Wohlfahrtsabkeilung 
des Magiſtrats ſtatt. Nach dem Verleſen des Protokolls 
machte der Leiter der Sihung Schöffe Purtal den Anwe⸗ 
ſenden bekannt, daß laut früheren Beſchlüſſen das Heim 
für Exmittierte in der Bazarna⸗Straße keilweiſe liquidiert 
it. Einer größeren Anzahl der Einwohner dieſes Heins 
verhalf der Magiſtrat zu Wohnungen in der Weiſe, daß 
er ihnen einmalige Unterſtüzungen von 100 bis 300 Zloty 

gab, um ſomit zur Wohnung zu gelangen. Mit dem an⸗ 

ren Teil iſt es aber ſchwerer beſtellt, denn manche Leute 
haben es direkt darauf abgeſehen, im Aſyl für Obdachloſe 
dauernd wohnen zu bleiben, und ſie haben nicht die Ab⸗ 
ſicht, ſich eine eigene Wohnung zu fuchen, auch wenn fie 
manchmal die Mittel dazu haben. 

Bekanntlich erließ der Herr Staatspräſident am 6. 3. 
1928 ein Geſetz laut welchem jede Gemeinde verpflichtet iſt, 
ihren ärmſten Mitbürgern in der Not zu Hilfe zu kommen. 
Dazu werden in der Gemeinde ſogenannte Arwenpfleger 
ehrenamtlich auf 3 Jahre gewählt. Da es aber in der 
heutigen ſchweren Zeit unmöglich ist, ſolch einen neuen Ap⸗ 
parat auf einmal aufzubauen, ſo beſchloß die Wohlfahrts⸗ 
abteilung, den Armenpflegern vorläufig nur beiſe die 
ihnen beſtimmten Arbeiten zu übergeben, und d wur⸗ 
den anfänglich nur 12 Armenpfleger beſtimme, weiche die 
Ihnen zugewieſene Funktionen übernehmen werden. 

Weiter machte Schöffe Purtal die Kommiſſion mit 
dem Badgetporanſchlag für 1932-33 bekannt, das ſich fol⸗ 
gendermaßen darſtellt? für Speiſung armer Kinder ſind 
15 330 Zloty vorgeſehen. Für Speiſung der Kinder in 
den Volksſchulen 196 000 Zloty. Für Speiſung der Kin⸗ 
der in den Vorſchulen 15 000 Zloty. Kleidung für Kinder 
20 000 Zloty. Unterſtützungen für Arme 637 000 Zloty. 


Unterhalt der Penſtonäre im Arbeitshauſe 109 000 Zloty. 
Für Rechtshilfe 42 300 Zloty. Unterkunft für Eymitzierte 
72 000 Zloty. Begräbniſſe für Arme 12 000 Zioty. Nacht 
aſyle 55 000 Zloty. Gegen 2½ Millionen zum Unterhalt 
der Kinderheime und Greiſenheime. Im gaazen beläuft 
ſich das präliminierte Budget auf über 3% Millionen. 
Natürlich unterliegen genannte Summen noch verſchiede⸗ 
nen Veränderungen, welche der Stadtrat bei der Budget⸗ 
beratung vornehmen wird. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
das genannte Budget viel zu klein iſt, um den vielen Ar⸗ 
men unſerer Stadt nur in beſcheidenem Maße zu Hilfe zu 
kommen. So gibt es beiſpielsweiſe gegen 2000 Kandida⸗ 
ten, welche auf einen Platz im Armenhauſe warten; 
den armen unglücklichen Greifen kann aber beim 
Willen nicht geholfen werden, da es an Mitteln ſon 
entſprechenden Räumen fehlt. 


Eine lebhafte Diskuſſion rief die Frage der Erziehung 
der Waiſenkinder hervor. Schöffe Purtal erklärte den An⸗ 
weſenden, daß 800 Waiſenkinder bei Privatfamilien unter 
Aufſicht des Magiſtrats erzogen werden, und ſteht auf dem 
Standpunkt, daß überhaupt alle Waiſenheime kaſſiert wer⸗ 
den müßten, denn nur inmitten der Familie wächſt das 
Kind zum nützlichen und geſunden Bürger heran. Schöffe 
Purtal unterſtrich, daß die Kinder, welche bei Familien 
einzeln erzogen werden, luſtig und lebensfreudig ſeien, 
trozdem es ihnen vielleicht manchmal nicht jo gut geht wie 
denen im Heime. Dagegen ſieht man bei den Kindern int 
Heime kein Lächeln, denn das monotone Kaſernenleben iſt 
ihnen ſchon von den erſten Jahren an eingedrillt worden. 

Die Mehrzahl der Anweſenden teilte den Standpunkt 
des Schöffen Stat. Nach Erſchöpfung der Tagesord⸗ 
nung wurde die Sitzung hierauf geſchloſſen. J. N. 


Aenderung der Kursrichtung der Straßenbahn Nr. 14. 

Da der Eiſenbahnviadukt in der Kilinſkiego endlich 
abgetragen iſt, wird die Straßenbahndirektion nunmehr 
daran ſchreiten, auf der Kilinſkiego zwiſchen Narutowicha 
und Przejazd Schienen legen zu laſſen, um eine Straßen 
bahnverbindung auf dieſem Abſchnitt herzuſtellen. Vor⸗ 
ausſichtlich wird die Straßenbahnlinie Nr. 14 die Verbin⸗ 
dung aufnehmen, die dann von der Petrikauer nach ber 
Przejazd einbiegen und die Kilinſtiego nach der Nu 
wieza fahren wird. 

Eine Verkaufsbude verſchmunden. 

Der Zygmunt Klein beſitzt in der Browarnaſtraße 26 
auf der Straße eine Verkaufsbude, in der er einen Fandel 
mit Süßigkeiten, Obſt und Sodawaſſer betreibt. Als 
Klein geſtern früh ſeine Bude öffnen wollte, mußte er gu 
ſeinem nicht geringen Schrecken feſtſtellen, daß ſie in der 
Nacht verſchwunden war, Nach längerem Nachſuchen fand 
der Händler ſeine Verkaufsbude auf einem benachbarten 
Felde ausgeraubt vor. Die Diebe, die anfänglich außer 
den Waren auch die Bude ſtehlen wollten, haben dieſe dann 
wegen des großen Gewichts auf dem Felde liegen gelaſſen 
Nach den frechen Dieben fahndet die Polizei. (a) 
Schwerer Unſall bei der Arbeit. 

In der Fabrik der Firma Adolf Horak in Ruda⸗Pa⸗ 
bianicka ereignete ſich geſtern ein ſchwerer Unfall, dem ber 
dort beſchäftigte Arbeiter Marjan Nowak, wohnhaft in 
Stara Gatka 37, zum Opfer fiel. Der in der Spinnerei 
beſchäftigte Nowak geriet mit einem Fuß unter den Wagen 
eines Selfaktors, wobei ihm der Fuß zermalmt wurde. 
Der herbeigerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte 
dem Schwerverletzten Hilfe und ließ ihn nach dem Bezirbs⸗ 
krankenhauſe überführen. (a) 


Er lebte wenigitens einen guten Tag. 


Nach der automatiſchen Bar in der Petrikauerſtraße 
kam geſtern ein Mann, der ſich am Tiſch ein Frühſtück vor ⸗ 
ſetzen ließ. Als es zum Bezahlen der 12 Zloty betrage, 
den Rechnung kam, erklärte der Gaſt, daß er arbeitslos ei 
und kein Geld beſitze. Der Kellner holte einen Poliziften 
herbei, der gegen den Gaſt ein Protokoll aufnahm und hier⸗ 
bei feſtſtellte, daß er Feliks Mortus heißt und in Ruda⸗ 
Pabianicla wohnhaft iſt, worauf er freigelaſſen wurde. 

Der Vorfall gefchah in den Morgenſtunden. Nach 
dem reichlichen unentgeltlichen Frühſtück in der Automaten⸗ 
bar ging Mortus gegen Mittag nach der Bar Udzialowy 
in der Petrikauer 92, wo er ſich ein Mittageſſen vorſetzen 
ließ und auch hier die 20 Zloty betragende Rechnung nich: 
bezahlte. Auch hier nahm die Polizei gegen Mortus ein 
Protokoll auf. 

Nach dem guten Frühſtück und Mittageſſen ging der 
findige Erwerbsloſe, um den Tag würdig abzuſchließen, 
am Abend nach dem Variete Picadilly und ließ ſich dort 
ein reichliches Abendeſſen mit Wein uſw. vorſezen. Bei 
der Präſentierung der hier 40 Zloty ausmachenden Rech⸗ 
nung erklärte Mortus ſeelenruhig, daß er kein Geld zum 
bezahlen beſitze. Die Polizei verfaßte daraufhin das 
dritte Protokoll an einem Tage gegen Mortus und ließ hn 
ſeiner Wege gehen. Der findige Erwerbsloſe wird ſich 
wegen Zechprellerei vor Gericht zu verantworten haben. (a 


K K 0 miasta LODZI 


Städtifhe gparkaſſe 


Narutcwieza W 42, 
uhmmt Spareinlagen an: 
zu 8% pro Jahr — auf jederzeitiges Verlangen, 
zu 9% „ „ — bei Kündigung. 
Vollkommene Garantie der Stadt. 
Büroſtunden: von 9—1 und 5—7, Sonnabends vou 9—2. 


Ne, 292 (Beinlaktj 


9 ’ * ya“ 7 Pa oh 125 
Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den SD. Oeder 1031. 2 2 


Die Bedeutung der öffentlichen Vüchereſen 
Oeffentliche Büchereien ſind Bildungsinſtitute, die 
man ihrem Werte und ihrer Bedeutung nach ohne weiteres 
neben Kirche und Schule ſtellen kann. Sie verwalten das 
geiſtige Erbe der Großen aller Zeiten und ſtellen es jedem, 
der dafür Intereſſe zeigt, in zuvorkommender Weiſe zur 
fügung. Sie ſind eine geiſtige Allmende der Volls⸗ 
gemeinſchaft. In alten, alten Zeiten hatte jede germa⸗ 
niſche Siedlung eine Allmende, d. h. einen Allgemeinbeſig, 
Ane Art Reſerve an Grund und Boden, zum allgemeinen 
Beſten über das hinaus, was jedem einzelnen als Eigen⸗ 
tum zugeteilt war. In Hinſicht auf das geiſtige Eigen⸗ 
tum ſollen das heute die öffentlichen Büchereien Ki In 
Zeiten wirtſchaftlicher Not iſt ihre Bedeutung beſonders 
groß, weil es dann jedem ſchwer fällt, ſich die notwendi⸗ 
en Bücher zu eigen zu erwerben. Wir ſuchen fie dann in 
1 5 öffentl. Bücherei. Dabei iſt eine öffentl, Bücherei keine 
Armeleutanſtalt, ebenſo wie es ein . Luxus it. 
Die nüchternſten Völler — die Amerikaner und Engländer 
— haben die reichſten Büchereien. Wir Lodzer find in 
manchen Beziehungen reichlich nüchtern, können uns aber 
nicht rühmen, über große Büchereien zu verfügen. Unſele 
einzige deutſche Bücherei, die den Titel „öffentlich“ für ſich 
in Anſpruch nehmen kann, iſt neben der Bücherei des Deur⸗ 
ſchen Kultür⸗ und Bildungsvereins „Fortſchritt“, Petei⸗ 
ktauer 109, die Dienstags und Freitags geöffnet iſt, die des 
Lodzer Deutſchen Schul» und Bildungsvereins, Petrikauer 
Straße 243. Sie vermehrt zwar erfreulicher Weiſe ſtän⸗ 
dig ihre Beſtände, benötigt aber noch im weiten Maße der 
Unterſtützung unſerer Geſellſchaft. Vor allem der morali⸗ 
ſchen Unterſtützung. Jeder Deutſche ſollte es als Pflicht 
aufehen, ſich als Leſer einſchreiben zu laſſen, ſei es auch 
nur aus dem Grunde, um die gute Sache zu fördern. Die 
Bücherei in der Petrikauer 243 iſt täglich von 5—8 Uhr 
abends geöffnet. 


* 

Morgen, Montag, den 26. d. Mts, um 8.30 Uhr 
abends, findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins, Petrikauer 243, der erſte Vorleſe⸗ 
abend ſtatt. Das Thema des Abends lautet: Ernſtes 
und Heiteres aus alter Zeit. Zum Vorleſen 
gelangen folgende recht intereffante Erzählungen geſchicht⸗ 
lichen Inhalts, die gewiſſermaßen einen Gang durch die 
deutſche Geſchichte vom frühen Mittelalter bis zum Beginn 
des 19. Jahrhunderts darſtellen: Hans Franck: Die 
Stimme der Stunden; Bruder Specht; Wode; Diploma⸗ 
ten; Der Königsſegen; Heinrich Sohnrey: Die Geſchichte 
vom langen Schäfer; O. T. Stein: Ein allzu kräftiger 
Hündedruck; Hans Franck: Das Königsduell und Wupples 
Waſſerbericht. 


Einschreibung des Jahrganges 1911. 

Gegenwärtig werden die Liſten der militärpflichtigen 
jungen Männer des Jahrganges 1911 amgefertigt, wonach 
im Frühjahr des nächſten Jahres die Aushebung zum 
Militärdienſt durch die Aushebungskommiſſtonen borge⸗ 
nommen wird. Die Einſchreibungen der 1 55 Männer 
des Jahrganges 1911 werden im Militärpolizeibüro des 
Magiſtrats in der Zawadzka 11 täglich von 8 Uhr früh 
bis 3 Uhr nachmittags vorgenommen. 

Laut dem vom Militärpolizeibüro aufgeſtellten Plan 
haben ſich zur Einſchreibung zu melden: 

26. Oltober, 4. Polizeikommiſſariat, e e 
ben F, G, H, Ch, und 10. Polizeikommiſſariat, Anfangs⸗ 
buchſtaben R, S, Sz, T. U, W, Z. 

27. Oktober, 4. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſta⸗ 
ben J (i), J () K, und 11. Polizeikommiſſariat, Anfangs: 
buchſtaben A, B, C, D, E, F. 


Aus der Geſchäſts well. 


„Orbis“ im neuen Lokal. Die Lodzer Abteilung des 
polniſchen Reiſebüros „Orbis“ wurde einer Reorganisation 
unterzogen und wird zur Bequemlichkeit des Publikums 
nach einem anderen Lokal übertragen. Noch in dieſer 
Woche werden ſich die Büros im neuen Lokal in der Petri⸗ 
kauer 65 befinden. 

Die Leitung der Lodzer „Orbis“ ⸗Abteilung wurde 
Fachleuten, delegiert von der Zentrale, anvertraut, die die 
Gewähr geben, daß das Publikum einwandfrei, nach dem 
Muſter der großen Weltreiſebüros, wird bedient werden. 
„Orbis“ wird künftighin jedem Reiſenden mit gutem Rat 
zur Seite ſtehen. 

Ein Stelldichein geben ſich alle Lodzer Hausfrauen 
im „Konſum“ der Widzewer Manufaktur, das als erſtes 
großes Warenhaus in Lodz nach dem Muſter des Auslan⸗ 
des anzuſehen iſt. Im „Konſum“ kann man alles haben, 
was das Herz begehrt, die vielen Säle mit den allerver⸗ 
ſchiedenſten Waren und Artikeln geben eine reiche Aus⸗ 
wahl, ſo daß es jedem, der etwas erwerhen will, möglich 
iſt, im „Konſum“ einzukaufen. Die Preiſe ſind ſo gehal⸗ 
ten, daß ſie jede Konkurrenz durch ihre Niedrigkeit aus⸗ 
halten. Ein Beſuch des „Konſum“ wird jeden davon übor⸗ 
zeugen, daß man dort am beſten und billigſten einkauf! 
Beſonderer Beliebtheit erfreuen ſich die wegen ihrer Güte 
and Billigkeit überall bekannten Waren der Widzewer Ma⸗ 
nufaktur. Der Konſum iſt bequem mit den Straßenbahnen 
Nr. 10 und 16 zu erreichen (Rokieinſka 54). 


Vüichertiſch. 


„Ein Prolet in der Fremdenlegion“. „Die zuſam⸗ 
menbrechende kapitaliſtiſche Wirtſchaft ſchaltet jährlich 
Hunderttauſende aus dem Produktionsprozeß aus, wirft 
ſie auf die Straße. Mögen ſie dort verfaulen, krepieren. 
Gegen Rebellion hat der Staat, das heißt die Geſellſchaſt, 
Maſchinengewehre, gegen Diebſtahl Zuchthäuſer. Eines 
dieſer Zuchthäuſer heißt Fremdenlegion.“ Schauer⸗ und 


Abenteuergeſchichten über die Fremdenlegion, gemiſcht mit 


Blut und Phantaſie, kann man täglich in Hülle und Fülle 


leſen. Sogar Film⸗ und Theatralik hat ſich (don mehr⸗ 
fach der guten Sache angenommen und wahre Kunſtwerke 
von bewußter und erheuchelter Romantik geſchaffen. Man 
brachte es dadurch ſogar ſo weit, daß abenteuerliche Geiſter 
ſchnurſtracks dorthin liefen, wo fie wähnten, auf ſie warte 
dort das große Erlebnis — und wo ſie ſich arg den Schä⸗ 
del verbrannten. Dann las man irgendwo einen gruſeli⸗ 
gen Schauerbericht und klagte die Raffiniertheit der fran⸗ 
zöſiſchen Werber für die Fremdenlegion an. Und vergaß 
dabei ganz, daß wir im Lande, in aller Welt die beſten ein⸗ 
heimiſchen Werber für dieſe Menſchenhölle haben: Arbeits⸗ 
loſigkeit, drückende Not, quälender Hunger. Wie viele 
der ausgehungerten Menſchenſchatten ſind dankbar froh, 
wenn fie plötzlich vor einem „Bureau de recrutement“ 
ſtehen und man ſie für tauglich findet, für die Grande 
Nation zu krepieren. Man ſolle ſich nicht wundern, wes⸗ 
925 troß aller Todesſchrecken ſo viel Menſchen in die 
remdenlegion ziehen, daß die Werbeämter die meiſten 
ſchon abweſſen müſſen. Es iſt immer für die arme Kreatur 
beſſer, erſt morgen zu ſterben als heute ſchon und die 
Fremdenlegion gibt einen ſolchen Aufſchub. 

Ein Prolet, ein von der geſellſchaftlichen und ſtaatli⸗ 
chen „Notwendigkeit“ Ausgetriebener, der auf dieſe Weiſe 
in die Fremdenlegion kam, erzählt nun ſeine „Abenteuer“. 
Man leſe das Buch dieſes Menſchen *) und es wird einem 
die Luft an dieſem ſchönen Wort vergehen. Alle menſchli⸗ 
chen Qualen, die ein menſchliches Hirn erfinnen kann, ſind 
Methode und Triebkraft dieſer militariſtiſchen Henkers⸗ 
lnechte von einem Sergeanten, Leutnant oder Oberſt der 
Fremdenlegion. Der Sadismus eines in Reinkultur ger 
züchteten militariſtiſchen Imperialismus enthüllt ſich hier 
in ſolcher Nacktheit, daß der Menſch ſich ſchaudernd abwen⸗ 
det vor dieſer Menſchenſchande. So etwas bringt der Mi⸗ 
litarismus Jen wenn ihm Gewalt gegeben wird nicht 
nur über Menſchenleiber, ſondern auch Menſchenſeelen. 

Ja, kann man dieſes Uebel nicht ausrotten? Man 
wird es ſo lange nicht ausrotten können, bis die Maſſen der 
blindwütigen Gier des Weltimperialismus nicht entfchter 


den Einhalt gebieten werden. Bis, daß das Weltprolerar. 


riat, dieſes gefügige Rohmaterial für die Fremdenlegion, 
nicht zu der Erkenntnis kommt, daß es die Feſſeln des 
lapitaliſtiſchen Imperialismus abſchütteln muß, bis, daß 
jeder Arbeiter, ob deutſcher, polniſcher, franzöſtſcher, eng⸗ 
liſcher und wie ſie alle ſind erkennt, daß die Befreiung der 


Arbeiterklaſſe nur das Werk der Arbeiterklaſſe felber fein 


lann. Ohne dieſe Erkenntnis wird uns kein Gott 
0 55 Ohne dieſe Erkenntnis wird auch die Fremden⸗ 
egion nicht verſchwinden. riz. 


Vedi Glienke: „Ein Prolet in der Fremdenlegion“. 
Agis⸗Verlag, Gem. b. H., Berlin. Geb. 3 Mk., kart. 1,80 Mt. 


Sport. 

Fuß ball⸗Länderkampf Jugoslawien — Polen. 

Das heutige Adee mit Jugoſlawien iſt das 
fünfte diesjährige Ländertreſſen unſerer Fußball⸗Repräſen⸗ 
tation. Mit der Tſchecholowakei haben wir 4:0 verloren, 
mit Lettland 520 gewonnen, mit Rumänien 3:2 und mit 
Belgien 2:1 verloren. 

Das erſte Ländertreffen gegen Jugoſlawien hat Por 
len im Jahre 1922 mit 3:1 gewonnen, um aber im darauf⸗ 
folgenden Jahre in Krakau 2:1 zu verlieren. Das heutige 
Treffen 10 ſomit die dritte Begegnung dieſer Staaten. 
Unſere Fußballer haben leine geringen Chancen diefes 
Spiel zu gewinnen, da erſtens das Spiel auf eigenem Bo⸗ 
den in Poſen ausgetragen wird und zweitens haben die 
Jugoſlawen gegen Rumänien 4:2 verloren, alſo etwas 

‚öher als unſere Elf. Die Mannſchaften treten in folgen⸗ 
dem Beſtande an: Jugoſlawien; Lukovic, Toſie, Maruſte, 
Deskovic, Lechner, Tarnavie, Hitrec, Sekulic, Beck, Vece, 
Polen: Fontowiez, Martyna, Bulanow, Kotlarezyk 2, Kot⸗ 


larezyk 1, Mofiat, Riesner, Kniola, Nawrot, Ciszewſti, 
Balder. 1 Frymarkiewiez, Galecki, Herbe, 
Wojeiechowſki, Radojewſti, Szefle. 


Das Spiel leitet der Tscheche Kriſta. 


2. Radio⸗Motorradfahrt der „Union“. 


Im vergangenen 1 70 veranſtaltete die Sportver⸗ 
einigung „Union“ im Verein mit dem Lodzer Rundfunl⸗ 
ſender zum erſten Male in Polen eine Motorradfernfahrt, 
bei der den einzelnen Teilnehmergruppen die Etappen der 
Fahrt durch den Rundfunk bekanntgegeben wurden. 

Am heutigen Sonntag, um 8 Uhr früh, findet nun 
die zweite Radiofernfahrt der Lodzer Motorradklubs ſtait. 
An der Fahrt nehmen diesmal Mitglieder ſowohl der 
„Union“, als auch des „Lodzki Klub Motocyklowy“ und 
der Motorradſektion der hiefigen „Bar⸗Kochba“ teil, Etap⸗ 
pen und Ziel der Fahrt werden wieder durch Vermittlung 
der Lodzer Sendeſtation mitgeteilt werden, die Führer ber 
einzelnen Teilnehmergruppen werden mit Röhrenemp⸗ 
fangsgeräten ausgeſtaktet jein. 

Die Fahrtſtrecke iſt für jede Gruppe 100 Kilometer 
lang und muß in der Zeit von 2 Stunden 20 Minuten 
zurückgelegt werden. Jeder Teilnehmer, der die Wr be⸗ 
endet, erhält eine Plakette, für die Sieger find Preiſe vor⸗ 
geſehen. Nach Schluß der Fahrt wird Direktor Tokarczyk 
durch den Rundfunk über den Verlauf der Veranſtaltung 
berichten und die Ergebniſſe bekanntgeben. 


Aus dem Neiche. 


Mörder von der Polizei erſchoſſen. 


In Przedborz, Kreis Konin, wurde an die Wohnungs⸗ 
tür der Ladenbeſttzerin Ruchla Brandla heftig gekloßft. 


Als die Frau nichtsahnend öffnete, ſtürzte ein Manz ins 
Zimmer und forderte von ihr unter Vorhaltung eines Re⸗ 
volvers die Herausgabe der Barſchaft. Die Brandla er⸗ 
widerte, daß ſie kein Geld 6850 und begann um Hilfe zu 
rufen. Darauf ſtreckte ſie der Bandit durch zwei Revolver⸗ 
ſchüſſe tot zu Boden, worauf er eine nicht große Geldjumme 
an ſich nahm und damit in der Dunkelheit verſchwand. 
Am andern Morgen erſtatteten die Nachbarn der Poctzei 
von dem Ueberfall Mitteilung und dieſe veranſtaltete in 
den benachbarten Wäldern eine Jagd nach dem Verbrecher, 
wobei fie ihn auch ſtellte. Es begann ein Kugelwechſel, wo⸗ 
bei der Verbrecher erſchoſſen wurde. Feſtſtellungen er⸗ 
gaben, daß es ſich um einen seiten Antoni Figlarſti han⸗ 
delte, der wegen eines Raubüberfalls auf den Briefträger 
in Mlyny von der Behörde bereits geſucht wurde. (b) 


Slupta. Vergiftung durch Brennſpiri⸗ 
tus. Im Dorſe Podylice, Kreis Slupea, fand bei 
dem Landwirt Stefan Zywiecki, eine Kindtaufſeier ſtatt, 
an der 14 Perſonen teilnahmen. Nach reichlichem Gen ß 
von mit Obſtſaft zubereitetem Schnaps erkrankten ſämtliche 
Teilnehmer der Tauffeier unter Vergiſtungserſcheinungen. 
Ein herbeigerufener Arzt ſtellte Vergiftungen durch Brenn⸗ 
ſpiritus feſt und ließ zwei beſonders ſchwer Erkrankte nach 
einem Krankenhaus in Slupca überführen. Durch die po⸗ 
lizeilchen Ermittelungen wurde feſtgeſtellt, daß der ge» 
ale Schnaps von dem Ladenbeſißer Stanislaw Barlog 

tefert wurde, der ihn aus Brennſpiritus zubereitel 


hatte (a) 


Aus dem deutschen Geſelhchaſtsleben 


der deutſche Kultur⸗ und Bildungsverein 
„Joriſchritt“ 


entfaltet eine rege Tätigkeit. Nach der Beſichtigung der 
Lodzer Gasanſtalt am letzten Sonntag, an der 158 Mer» 
ſonen teilnahmen, iſt für Montag, den 2. November, erg 
Vortrag von Dr. Kreuter vorgeſehen. Behandelt wind 
ein äußerſt intereſſantes Thema über die heute jo altueıle 
Frage des Goldſtandards, alſo der Abkehr mancher Stza⸗ 
ten von der Goldgrundlage ihrer Valuten und dem Feſi⸗ 
halten daran anderer Staaten. Eintritt zum Vortrag har 
jedermann. Der Vortrag findet ſtatt im Saale in der 
Kilinſkiego 145. 

Für Sonntag, den 8. November, bereitet der Verein 
eine in Lodz noch nicht dageweſene Veranſtaltung vor. 
Mit Hilfe einer neuen Apparatur ber hieſigen Firma 
Natawis“, Petrikauer 156, ſollen zwei Sinfonien zur 
Aufführung gelangen: „Die Unvollendete“ von Schubert 
und die 5. von Beethoven. Die Aufführung findet iu 
Städtiſchen Theater in der Cegielnianaſtraße vormittags 
10 Uhr ſtatt. Sie wird . durch einen Vortrag, 
der beide Kompositionen erklären wird. Der Eintritts⸗ 
preis ſoll ſo niedrig bemeſſen werden, daß jedermann der 
Beſuch ermöglicht wird. \ 

Der Vorſtand des Vereins hatte in der letzten Zeit 

einige Beſprechungen über die Tätigkeit der Gejangleftion 
des Männerchores ſowie über die Angelegenheit der Ab⸗ 
haltung regelrechter Vereinsabende. Es fit gelungen, den 
Saal des Touring⸗Club, Kilinſtiego 145, als Vereins, 
lokal zu gewinnen, in dem fortab jeden Mittwoch die Siug⸗ 
ſtunden des Männerchores ſowie die Vereinsabende 
ehalten werden. Am letzten Mittwoch fand die erſte Zu⸗ 
ſammenkunft der Mitglieder datt, zu der gegen 100 Per⸗ 
onen erſchienen waren. In dieſer Verſammlung fand 
gleichzeitig die Wahl des Dirigenten des Chores jtatı. 
Sie ſtel auf den in unſerer Stadt bekannten Kapellmeiſter 
Guſtav Tesch ner, der bereits mit großem Erfolge einige 
bedeutende N in unſerer Stadt dirigiert hat. Herr 
Teſchner 5 Abſolvent des Konſervatoriums in Leipzig und 
eine muſilaliſch durchweg Wiebe Kraft, die eine größe re 
Praxis hinter ſich hat. Die Wahl des Herrn Teſchner 
zum Dirigenten wurde mit ſtürmiſchem Beifall aufgenom⸗ 
men. Die Singſtunden unter der neuen Leitung beginnen 
am Mittwoch, den 28. Oktober, im neuen Vereinslokale. 
Sie beginnen pünktlich um 7.30 Uhr abends. Der Sing ⸗ 
ſtunde geht ein Kurſus der Notenlehre, Mundſtellung, 
Ausiprade uſw. voraus, der jeden Mittwoch zwiſchen 7,90 
und 8 Uhr abends abgehalten wird. Indem der Verein 
darauf aufmerkſam macht, ladet er alle ſangesfreudigen 
deutſchen Werktätigen zur Mitgliedſchaft und Teilnahme 
am Chorgeſang ein. Mitgliedsaufnahmen erfolgen jeden 
Mittwoch. Es iſt jedoch ratſam, die Anmeldung fofort vor⸗ 
zunehmen, damit jeder Sänger am theoretiſchen Unterricht 
teilnehmen kann. 


Die Vorbereitungen zur Veranſtaltung eines großen 
Weihnachtsbaſars zugunsten der ſtellungsloſen Mitglieder 
des Chriſtl. Commisvereins z. g. U. in Lodz find in vol⸗ 
lem Gange. Am Donnerstag fand eine Konferenz des 

emählten Baſarkomitees ftatt, auf der die Aemter wie 
folgt verteilt wurden: Emil Saunax — Vorſitzender, Hugo 
Reich — ſtellvertr. Vorſitzender, Otto Helmichshaus — 
Schatzmeiſter, Alexander Hoeſig — Schriftführer. Be⸗ 
ſchloſſen wurde, ſich an die Lodzer Geſellſchaft mit der 
Bitte zu wenden, die Veranſtaltung des Baſars und der 
in Ausſicht genommenen Pfandlotterie durch Zuwendun⸗ 
gen aller Ark zu unterftügen. Mit dem Einſammeln vor 
Spenden und Pfänder ſoll ſofort begonnen werden. Ab 
Montag werden Mitglieder des Vereins ermächtigt ſein, 
in unſerem Namen Spenden für die geplante Veranſtal⸗ 
tung entgegen zu nehmen. In Anbetracht des edlen 
Zweckes der Veranſtaltung wäre es zu wünſchen, daß die 
Lodzer Geſellſchaft ihre oft bewährte Opferwilligkeit au⸗ 
diesmal bekunde und die amtlichen Sammler des Chrijtl. 
Commisvereins reichlich mit Gaben bedenke. 
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2 En 


Roman von Robert Rind Der Geizhals ... 


2 Fortsetzung. Nachdruc verboten. 


Die drei weiblichen Weſen machten ſich mit Feuereifer 
über das Eßbare her — wobei Toni ihren Liebeskummer 


ganz vergaß — mit jenem wohltuenden Appetit der Jugend! 


und der Unverwöhnten, die ſo etwas nicht alle Tage ge⸗ 
nießen. 

Auguſte horchte plötzlich nach der Tür hinüber, die auf 
den Korridor und Vorflur hinausführte. 

„Stille mal! Da ſchließt doch jemand? — Herjees, der 
Olle!“ 

Entſetzt ſprangen alle drei auf, und eine ungeheure Ver⸗ 
wirrung entſtand, in der fie ſchleunigſt die Spuren des 
heimlichen Frühſtücks zu vertilgen ſuchten. Auguſte ſtopfte 
ſich die Bierflaſchen in die Taſchen, Anna ließ die Wurſt⸗ 
reſte und Toni die Eier verſchwinden, während man die 
Schalen und Pellen ſchnell unter den Tiſch warf, wo ſie 
eine Decke liebvoll verhüllte. 

Dann griffen alle drei Mädchen in höchſter Angſt und 
Eile zu Bürſten, Beſen und Staubtüchern, mit denen ſie 
eifrigſt in der Stube umher hantierten. 

Die Tür öffnete ſich leiſe; ſcheu und vorſichtig blickte 
ein Männerkopf herein. 

„Pit — pft! — Papa zu Haufe?“ fragte der zu dieſem 
Kopfe gehörende junge Mann, der eine unverkennbare 
Aehnlichkeit mit ſeiner Schweſter Toni zeigte. Das waren 
dieſelben verſchüchterten Augen, dasſelbe ſcheue und ge⸗ 
drückte Weſen, wie das eines verprügelten Hundes. 

„Der Fritz?! — Ach, du biſcht's bloß?“ riefen die beiden 
Mädchen aufatmend, wie aus einem Munde. 

„Kommen Sie man rein in die jute Stube, junger 
Herr! Papa is nicht zu Hauſe!“ 

„Wo iſt er denn hin?“ fragte der junge Mann, während 
er leichtfüßig und ſichtlich wie von einer Laſt befreit ins 
Zimmer trat. 

„Nach der Markthalle — einkaufen!“ 

„So — das iſt mir lieb! Ich hatte gerade in der Nähe 
zu tun und habe furchtbaren Hunger; mein Geld iſt ſchon 
wieder alle ..“ 

„Na, dann kannſt du mit uns eſſen“, ſagte ſeine Braut 
gnädig, während ſie ihm gleichmütig die Hand zur Be⸗ 
grüßung reichte, die er ebenſo gleichmütig nahm, ohne auch 
nur den Verſuch zu machen, ſie zu umfaſſen oder gar zu 
küſſen. 

Man ſah, daß Zärtlichkeiten nicht zu den Gewohnheiten 
dieſes Brautpaars gehörten, und beſde Teile ſchienen ſich 
wohl dabei zu befinden. 

„Du haſcht uns gerad' beim Frühſtück oh me die Gabel 
geſtört“, fügte Anna lachend hinzu, während ſie ihre Herr⸗ 
lichkeiten von neuem auspackte. 

Mit wahrem Heißhunger machte ſich Fritz über die 
Reſte her, die feine Braut und Schweſter übrig gelaſſen 
batten. 

Wie zur Entſchuldigung, ſagte er kauend: . 

„Von meiner Butterſtulle werde ich nicht ſatt bei dem 
51 Amherlauſen auf der Straße. Und mein Ge⸗ 
halt — 

„Das muß das Büble dem Papa ablieſere“, unter⸗ 
brach ihn ſeine Braut ſpöttiſch. 

„Nun ja — es reicht eben gerade zu der Penſion, die 
ich hier zahlen muß. Ich verdiene ja nicht ſoviel mit dem 
dummen Stadtreiſen. Etwas Geld gibt er mir ja, und zu⸗ 
weilen behalte ich auch etwas zurück, wenn er es nicht ſo 
genau kontrollieren kann.“ 

„Herrgott, du biſcht ein Kerle!“ rief Anna höhniſch. 
„Ich an deiner Stelle, ich machte mich ſelbſtändig, ich zöge 
aus. Es iſcht, weiß Gott, nicht ſo ſchön hier im Hauſe.“ 

„Ausziehen!“ rief Fritz erſtaunt. „Ich bin doch von 
ihm abhängig.“ 

„Weil du kein Mann biſcht, ſondern ein Klein⸗Büble, 
das ſich vor Papas Rute fürchtet.“ — Sie legte mit un⸗ 
nachahmlicher Drolligkeit den Ton auf die erſte Silbe des 
Wortes Papa. — „Du biſcht doch mündig, kannſcht auf⸗ 
trumpfe, dich auf eigene Füße ſtelle.“ 

„Ach Gott, du weißt ja, wie Papa iſt“, ſagte Fritz 
ängſtlich. 

„Er fürchtet ſich — jo ein Büble! Und das iſch mein 
Bräutigam! — Du liebes Herrgöttle!“ 

„Ach, du fürchteſt dich ja auch vor ihm!“ ſagte Fritz, im 
dem er ohne beſondere Erregung ruhig weiterkaute; denn 
er war an dergleichen Vorwürfe längſt gewöhnt. — 
„Uebrigens, wart's nur erſt ab! Es kommt ſchon noch die 
Zeit, wo ich mir nicht mehr alles gefallen laſſe. Es wird 
ſchon eines Tages anders werden .., ich werde meinen 
Willen ſchon noch durchſetzen!“ 

„Deinen Willen?!“ rief Anna verächtlich. „Du Waſch⸗ 
lappe — du Büble! Du haſcht ja net amal ein'n eigenen 
Hausſchlüſſel!“ 5 

Die beiden Zuhörerinnen brachen ohne jeden Reſpeki 
Hr den Bruder und jungen Herrn in ein ſchallendes Ge⸗ 
lächter aus. So hörten fie es nicht, daß ſich leiſe die nach 
dem Flur führende Tür öffnete, durch die auch Fritz ſo⸗ 
ben gekommen war, und ein Männerkopf lauſchend da⸗ 
inter hervorſpähte. l 

„Oho!“ rief Fritz triumphierend, während er das an⸗ 
zezweifelte eiſerne Inſtrument aus der Taſche zog, „Ich 
einen Hausſchlüſſel?! Da iſt er — ich hab' ihn mir heim» 
ich machen laſſen.“ 

„Was! Du haft dir 'nen Schlüſſel heimlich machen 
aſſen, du Schlingel? Gleich gibſt du ihn her!“ rief Kalten 
dach triumphierend, während er aus ſeinem Verſtech 
hervorſtürzte. 

Die Mädchen kreiſchten erſchrocken auf; Fritz blieb 
ſchreckensbleich, wie verſteinert ſtehen. 

„Was bedeutet denn das? He! — Feiert hier wohl 
Orgien in meiner Abweſenheit — he, Weißbier — Eier 


rüſtet auf die Ueberreſte der Mahlzeit, die anklagend auf 
dem Liſche ſtanden. 

„Was wollen Sie denn überhaupt hier im Wohn⸗ 
zimmer? Ihr Platz iſt in der Küche!“ herrſchte er plötzlich 
Auguſte an, die erſchrocken zurückprallte. 

„Ich — ich.. ich..“ 

„Na, machen Sie Ihren Mund auf!“ 

„ — ich — ich.. 

„Na, wird's bald?!“ 

„Ich. .. ich fürchte mich fo vor Ihnen“, ſtammelte 
Auguſte völlig eingeſchüchtert. > 

„Marſch — in die Küche!“ brüllte der Tyrann, und 
ſeine Stimme klang wie eine Trompete durchs ganze Haus. 

„Alſo ſo geht's hinter meinem Rücken zu, wenn ich fort 
bin?! Ihr eßt Delikateſſen und trinkt literweiſe Bier 7! 
Ihr wißt doch, daß ich euch das verboten habe. Alkohol iſt 
überhaupt Gift für junge Mädchen. Wo habt ihr denn das 
Geld dazu her — he?“ 

„Von unſerem Taſchengeld“, ſtotterte Anna verlegen. 

„Von eurem Taſchengeld ſollt ihr euch Nähzeug kaufen, 
Bänder, Spitzen, Seife, Parfüm — aber keine Näſche⸗ 
reien.“ 

„Alles mit einer Mark die Woche?“ fragte die kleine 
Schwäbin keck, die einzige, die dem Hauskyrannen zu⸗ 
weilen zu wiverſprechen wagte. 

Kaltenbach ſchaute ſie verblüfft an. Dieſen Moment 
wollte Fritz dazu benutzen, um ſich ungeſehen aus dem 
Zimmer zu ſchleichen. Doch mit den Worten: „Du bleibſt, 
Fritz!“, bannte ihn der Vater an ſeinen Platz. 

„Als junger Menſch“, fuhr Kaltenbach ſcheltend fort, 
„habe ich mit einer Mark wochen .., das heißt, tagelang 
gelebt. Darum habe ich es auch zu was gebracht... Das 
heißt“, verbeſſerte er ſich ſchnell, „reich bin ich durchaus 
nicht, nur wohlhabend ... Das heißt, wohlhabend iſt auch 
zuviel geſagt. Ich habe eben gerade mein Auskommen. 
Freilich, zu üppigen Gelagen mit Bier und Delikateſſen 
reicht's nicht. Sparen, ſparen muß man — beſonders in 
der Jugend! Nehmt euch ein Beiſpiel an mir! Wegen dem 
bißchen Fleiſch und der paar Fiſche bin ich extra nach dem 
Alexanderplatz gegangen.“ 

„Wirklich zu Fuß?“ fragte Anna ungläubig. 

„Na, denkſt du vielleicht, ich fahre Elektriſche? Höch ⸗ 
ſtens, wenn ich krank bin! Das Laufen iſt geſund und koſtet 
nichts. In Zukunft ſollt ihr mich nach der Markthalle be⸗ 
gleiten, um das richtige Einkaufen zu lernen, ſtatt im Tier⸗ 
garten ſpazierenzugehen.“ 

„Und dabei verbraucht man mehr Sohlen, als man am 
Fahrgeld ſpart“, erwiderte Anna keck. 

„Naſeweis! — Wenn man Hufeiſen und Nägel auf dem 
Abſatz und den Sohlen trägt —“ 

„Na, hör' mal, Onkel — das kannſcht du von uns 
Mädchen unmöglich verlange“, unterbrach ihn ſeine Nichte 
ſchnell. „Ich kann doch nicht wie ein Gardeküraſſter rum⸗ 
laufe!“ 

„Ach was! Ich werde dem Schuſter Beſcheid ſagen . 
Ihr braucht mir zuviel Sohlen!“ ſchnitt ihr der Onkel 
kurz das Wort ab. — „Und nun marſch — in die Küche!“ 

Er öffnete ſein Netz und zog triumphierend ſeine Ein ⸗ 
käufe hervor, zuerſt die gefundenen Blumen, die er den 
Mädchen mit der Weiſung übergab, fie in eine Vaſe zu 
ſtecken. 

„Blumen haſcht du auch gekauft?“ fragte Anna in 
höchſtem Erſtaunen. 

„Gekauft? Unſinn! Die habe ich natürlich gratis be⸗ 
kommen.“ 

„Pfui, die rieche ja nach Fiſchen!“ 

„Das macht doch nichts. Ihr braucht ja nicht daran zu 
riechen! — Und dieſe Fiſche ſind für heute mittag be⸗ 
ſtimmt.“ 

„Das find ja tote?! — Du weißt doch, Onkel, jetzt im 
Sommer bei der Hitze —“ 

„Na, lebendig ißt man ſie ja doch nicht; alſo bleibt 
es ſich gleich! Sehen gerade ſo gut aus und koſten 
weniger.“ 

„Schmecke ſie auch ſo gut?“ 

„Naſeweis! Und hier find Kutteln . das iſt eine Deli⸗ 
kateſſe, die ihr viel zu ſelten kocht! Und hier iſt Blumen ⸗ 
kohl. Die ſchwarzen Stellen könnt ihr herausſchneiden.“ 

„Du kaufſcht doch immer die feinſchte Sache ein, Onkel!“ 
ſagte Anna lachend, während fie mit Toni eilig davonlief. 

„Daß ihr mir mit der Margarine ſpart!“ rief er ihnen 
ärgerlich nach. 

„Und nun zu dir!“ wandte er ſich an ſeinen Sohn, der 
ängſtlich, gleich einem ertappten Sünder, vor ihm ſtand. — 
„Du haft dir alſo einen Hausſchlüſſel machen laſſen? Gib 
mir den mal ſofort her!“ 

„Papa, den ... habe ich mir von meinem eigenen 
Geld —“, wandte Fritz zögernd ein, während er das eiſerne 
Inſtrument langſam und widerſtrebend hervorzog. 

„Ach was! Wer ſeinem Vater noch auf der Taſche liegt, 
der hat kein eigenes Geld und braucht keinen eigenen 
Schlüſſel“, rief der Rentier heftig, und riß ihm denſelben 
gewaltſam aus der Hand. 

„Papa f!“ 

„Was beliebt?] Wer die Beine unter meinen Tiſch 
ſteckt, der hat ſich mir zu fügen. Hier bin ich Herr — ganz 
allein, Verſtanden ?!“ 

„Erlaube, Papa — ich verdiene doch eigentlich ſo viel, 
daß ich davon leben könnte.“ 

„Aber wie leben?! — Deine Penſion, die du mir 
zahlſt, deckt kaum deine Koſten. Was würdeſt du wohl tun, 
wenn du mich nicht hätteſt ?! Verhungern würdeſt du ohne 
mich!“ 

„Warum haſt du mich auch Kaufmann werden laſſen?“ 
entgegnete Fritz weinerlich. „Ich habe nun mal kein 
Talent dazu.“ 

„Das habe ich gemerkt! Willſt du mir vielleicht ſagen, 
wozu du Talent haſt?“ 


— Schinten ?!“ — Und dabei deutete er erſtaunt und ent⸗ 


„Hätteft du mich ſtudieren laſſen —“ 


„Haha, ſtudieren!“ lachte Kaltenbach höhniſch auf. 
„Vaters Geld verbummeln in Bier und Wein, das hätte 
dir ſo gepaßt. Du und ſtudieren, du Dummkopf!“ 

„Vater!“ 

„Was beliebt?“ ſagte Kaltenbach in einem Tone, ſo 
meſſerſcharf, daß ſein Sohn ängſtlich die Augen zu Boden 
ſchlug und mit verlegenem Stottern fragte: 

„Ich möchte bloß wiſſen, ob du dir das auch von 
deinem Vater hätteſt gefallen laſſen?“ 

„Ich? — Nein!“ 

„Na, alſo!“ 

„Aber ich war auch ein anderer Kerl wie du. Willſt 
du dich vielleicht mit mir vergleichen? In deinem Alter 
war ich längſt ſelbſtändig — und mit ſechsundzwanzig 
Jahren hatte ich ein eigenes Geſchäft. Und dazu hatte mir 
mein Vater nicht einen Pfennig gegeben. Und was biſt du, 
mein Jungchen? Eine Null in der Schöpfung, dem ich 
eine reiche Frau ausgeſucht habe, damit er doch etwas iſt 
und hat!“ 

„Auch das noch — auch das noch!“ ſtöhnte Fritz ver⸗ 
zweifelt auf, während er ſich voll Zorn und Scham in die 
Haare griff. 

Vor dem feften, kalten Blick des Alten verſtummte der 
junge Mann jedoch ſchnell wieder. 

Merkwürdig, ſo oft er ſich vornahm, die unwürdigen 
Feſſeln zu brechen, dem tyranniſchen Vater, der ihn unter⸗ 
drückte, ſchlecht behandelte und noch verhöhnte, energiſch 
entgegenzutreten: ein Blick aus dieſen kalten, grünlichen 
Augen, ein Wort dieſer ſchneidenden Stimme genügten, um 
ihn unſicher und ängſtlich zu machen und ihm jeden Ge⸗ 
danken an Widerſtand zu vertreiben. Der Vater ſchien 
ſeine Gedanken zu erraten. Hohnlachend ging Kaltenbach 
ſchnell in fein Zimmer, feinen Sohn in ohnmächtigem 
Zorn zurücklaſſend. 


hd * * 


Den erſten Stock der Villa Kaltenbach, der eine Quelle 
ſteten Kummers für den Beſitzer des Hauſes war, be⸗ 
wohnte der Agent, Vermittler, Erfinder uſw. ehemalige 
Schauſpieler, Theaterdirektor, Journaliſt uſw. Hans Hein⸗ 
rich Kolb, Kaltenbachs Vetter und Jugendfreund, kurz der 
Mann, der ihn ſeit bald vierzig Jahren durch feinen 
Leichtſinn und unverwüſtlichen Optimismus ärgerte, und 
den er doch nicht entbehren konnte, ſchon um ihn in Ge⸗ 
danken und vor den Leuten als lehrreiches Beiſpiel und 
bemerkenswerten Gegenſatz zu ſich ſelbſt hinzuſtellen — 
der Mann, über den er ſich täglich einige Male ereiferte 
oder luſtig machte, und für den ſeine kalte, verknöcherte 
Seele doch beinahe ſo etwas wie Zuneigung empfand. 

Das merkwürdige Naturgeſetz, das zwei entgegen⸗ 
geſetzte Pole ſich ſtets anziehen, übte auch hier ſeine Wir⸗ 
kung aus. Herr Kolb machte ſich, ſoweit es ſeine unver⸗ 
beſſerliche Gutmütigkeit zuließ, nicht minder über feinen 
Freund und Verwandten lustig, wie dieſer über ihn. 
Kaltenbachs Geiz im allgemeinen und die Knauſereien, 
die er ſich im beſonderen zu ſchulden kommen ließ, waren 
für Kolb eine Quelle ſteter Heiterkeit, die ſelbſt nicht in 
den Momenten getrübt wurde, in denen der Gerichts⸗ 
vollzieher einmal wieder bei ihm vorſprach, und Kalten⸗ 
bach natürlich jede Beihilfe anfangs verweigerte. 

Dennoch pflegte der Rentier in ſolchen Fällen zuletzt 
doch ſeinen ſo feſt verſchloſſenen Beutel zu öffnen, zum 
ſteten und grenzenloſen Erſtaunen der beiderſeitigen 
Kinder, die dieſes Rätſel niemals löſen konnten. 


Fritz behauptete, Onkel Kolb müſſe etwas von ſeinem 


Vater wiſſen, irgendein Geheimnis mit ihm teilen; anders 
könne man ſich unmöglich Papas merkwürdige Freigebig⸗ 
keit erklären. 

In Wirklichkeit war es gerade umgekehrt: Kaltenbach 
teilte ein Geheimnis mit ſeinem Freunde, Vetter und ehe⸗ 
maligen Kollegen, das dieſen aus ſeiner Laufbahn ge⸗ 
worfen hatte und ſo manches in ſeinem, beinahe abenteuer⸗ 
lichen Lebensgang erklärte und entſchuldigte. 

Vor etwa dreißig Jahren waren die beiden Ver⸗ 
Pele als junge Leute bei derſelben Firma tätig ge⸗ 
weſen. 

Kolb, der für den Befähigteren galt, hatte eine 
Vertrauensſtellung inne, die er zur völligen Zufriedenheit 
ſeiner Chefs ausfüllte. 

Da ereignete es ſich eines Tages, daß ein großer Geld⸗ 
betrag während der Mittagspauſe, in der ſich das Büro⸗ 
perſonal der Firma zu Tiſch begeben hatte, aus dem Geld⸗ 
ſchrank abhanden kam, der Kolbs Obhut anvertraut war. 
Dieſer ſchlug ſofort Lärm, als er das Manko nach ſeiner 
Rückkehr entdeckte. Seinen Behauptungen nach hatte er 
den Geldſchrankſchlüſſel leichtſinnigerweiſe in der Taſche 
feines Bürorocks ſtecken gelaſſen, ſtatt ihn — wie nötig und 
gewöhnlich auch nicht verſäumt wurde — mit ſich zu 
nehmen. Immerhin möge es, das wolle er gern zugeben, 
ſchon öfters vorgekommen ſein; Kenntnis davon könne 
jedoch nur ein Angeſtellter der Firma haben. 

Man glaubte ihm die Angaben nicht und bezichtigte ihn 
ſelbſt der Unterſchlagung. Schließlich mußte man ihn 
wegen mangelnder Beweiſe aus der Unterſuchungshaft 
entlaſſen. 

Aber wie das ſtets bei einer Freiſprechung der Fall ift, 
die nur wegen mangelnder Beweiſe erfolgt: es bleibt 
immer etwas hängen. Seine Chefs zahlten ihm das fällig 
gewordene Gehalt aus, mit dem höflichen Bedauern, auf 
ſeine ferneren Dienſte verzichten zu müſſen. 

Allüberall, wo er nur vorſprach oder auf Zeitungs ⸗ 
angebote jeine Bewerbung einreichte, wurde ihm mit 
ebenſo höflichen Worten ein Korb gereicht. Er war für die 
kaufmänniſche Welt gezeichnet. So folgte er dann nach 
dem Tode ſeines Vaters, eines kleinen Beamten, der ſich 
früher mit Händen und Füßen dagegen geſträubt hatte, 
feinem alten Herzenswunſch und Drang zur Kunſt der 
Bühne — er wurde Schauſpieler. 

(Fortſetzung folgt.) 


K 
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HERBSTSCHUHWERK FÜR DIE STRASSE. 


Modell 3635-18 
Breite, bequeme Form mit niedrigem Absatz und 
Gummi, Wie für Wochentag, so auch für den Son- 
"tag geeignet. 


Modell 3967-22 
Spe ee mit starker Gummisohle. Bequeme 
runde Form. Widerstandsfähig gegen Feuchtigkeit, 


Eu F 


Kiechengeſangverein, der, St. Trinitatis⸗Gemeinde 8 

e. VCC 

Sonnabend, den 31. Oktober I, J. begehen wir im eigenen on unſer 

A 72. Gtiftungsfeſt 
=} = 
4 zu welcher Feier unſere geſch. aktiven und paſſiven Mitglieder nebſt Angehörigen herzlichſt ein⸗ = 

landen werden 

gelanden werden. der Vorſtand. 


Ee EDE re EE ela 


echnell⸗ und harttronnenden enallſchen 


Leinöl⸗Firnis, Terpentin, Benzin, 


. Oele, in: und auslündiſche Hochglanzemaillen. 
Fp Fun bodenlacharben, ſtreichfertige Oelfarben 
in alen Wen, Waſſerfarben für alle zwete, Holz⸗ 
beizen für das Kunfihandiwert und den Hausgebrauch, 
Etoff⸗Farben zum hünslihen Warm. und Kaltfürben, 
Lederſarben, Pelllan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
fotole fümtliche echul, Künftler- und Malerbedarſsartitel 


empftehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


} Rudolf Roesner dee 129 


Zonk zustrz. 


Abeitsschehe aus starkem, gut durchfettete:« Koh- 
leder mit fast unzerreissbarer Gummisohle und Ab- 
elastisch im Trag on. sctz. 


8 Warum 
schlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
W en wöchentl. 
ana ung von Blot an, 
obne Beeisaufimlag, 
wie bei Dargahlung. 
Matratzen haben können. 
Für alte Kundschaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohneYinsahlung) 
Auch . 
Saprgans und Gtühle 
bekommen Ste in fetnjter 
und foltdeiter Unsführung 
Bitte zu beitchttgen, ohne 
Kaufzwang! 


Tapezierer P. Welß 
a ee 2 
Sieuilewicga 18 
Iron. im Ladon. 


Ihre 


Oppothelen⸗Forderung 
machen Sie 


zu Geld 


durch 
Albert Bayer, Lodz 


Piotelowita 83 
7 Telephon 240.90. 


MEHR STRÜMPFE ! 
Zu jedem Kleid - für 
jeden Tag. — Sie sind 
in allen Modefarben. zu 
haben. Wir haben eine 
reiche Auswahl. Unsere 
Verkäufer werden Ihnen 
bei der Auswahl behilf- 

lich sein. 


Modell 0767-00 


Hm 44-Po. 


— — 


Spezielle 1 


cen 
lg 7 


kommt, 


Haben Sie 
ſchon 


Kinder⸗ 
Wäſche 


2 


5 Holt chuhe von Zl. 9.80 
Zu haben bei 


J. FRI MER petrikauer 75 


Filialen: Petrikauer 112 und Petrikauer 148 


Ae chemiſche Unger und Fürberei | 
von Flebrich Omencetter 


Jamenhoſa 15 
empfiehlt ſich der geehrten Kundſchaft 


Reinigung aller Art von Porderobe 
Solide Ausführung — Mäßige Peeſſe 
— Spezialität: Schönlärberel 1 


ee 
g 7 
Capitol | Resursa Corso | 
Zawadzka 12 Kilinsklego 123 | Zielona 2/4 N 
Dom 19. bis 25. Oktober Die große Tragddin Nom 19. bis 25. Oktober 


Olga Czechowa | Großes Dopneinronramm: 


Die klebe In Verteidigung 
des Ra 


Tonfilm 


Großes erotiſches Drama 


lier ut der Tereſe Roth 


Erſchütterndes, erotiſches 


Oswiatowe 


. Rynek 


Vom 19. bis . Oktober 


Für Erwachſene: 


Jeinde 


LIANA GISH | 


Viktoria 


Kilinskiego 211 


Odeon Przejazd 2 
Wodewil atswna 1 


Dom 20. bis 27, Oktober 


Liebes⸗ 


Nach dem Roman von Her⸗ 
mit mann Sudermann. 


In den Hauptrollen: 


a A Leila 


um erſten Male in Lodz 


Das Kind 
tyrannei der Sünde 


Komödſendrama 


Die Geſchichte einer großen 
Liebe und Aufopferung 


Marie Bell Drama gi 5 ao Peggy In den Hauptrollen: 
ES In den men Hallen b Msg. J. Mebers | Wallace Beery 
Jan Dax | Uniterbliche uf Bogann: | Marie Dressler 
Jean Murat und 3 Joora Ameritaniiche Zarte. 8 
paul Henckels Liebe 9 Beginn 5, h nachm Son Dorothy Jordan 
8555 au encke mit N) 0 abend u. Sonntag um 1 Uhr 
208 ’ Nächftes Programm: COLEEM MOORE el Warze [4 ; 5 Außer Progeamm:) Farte 
Luftige Schule Guillotine und JEAN COOPER naturſlum a a | re ern ie ben 
: gu A 
Oft > Rakieta Uciecha dee aue Fortſchritt 
Bartz Bäume Sienkjewicza 40. Limanowskiego 36, u. Bildungsbereln ort ritt 


Nadel 


Sträucher, Roſen, winterharte Pflanzen, Dahlien 
bann n 1 
a su ErZy Kotaczkowski 
Gärtnerei, Lodz, Petrilauer 241. Kann eine Miſchehe glücklich ſein? 


Schnitt und Topfblumen. Eine Antwort auf dieſe große Frage 
bernbgejehte Preift. _ reiste auf Wertungen. gibt das Filmdrama E. A. Duponts 


Tuch⸗ und Cordlager Dos 8 


Heute Premiere! 


Sz. Morolo, Lodz 
Nowonieilte 2, Telephon 159⸗48 
empfielt für die Winterſaiſon Stoffe für Anzüge, 
Herr» und Damenmäntel aus Bielitzer u. Tomaſchower 
Fabriken, bekannt wegen ihrer Güte. 


Sahnichmerzen vüdfihtsios belümwpft 


einzig und allein 


„Sanatin‘ 


die fabelhafte geruch geschmack u. farblose Fiähugkelt 


Hauptniederlage 
Mnathafe Bereiman i Seta Ceaielniana 32. 


Beginn um 4 Uhr nachmittags, 
Sonnabends und Sonntags 2 Uhr. 


Dom 19, bis 25. Oktober. 
Auf allgemeinen Wunſch ! 


Halla 


gefilmt nach der Oper von 
MONIUSZKI 


Sologeſang — Chorgesang 
ewige ge Lied ee 


Unter dem REN 
der Schande 


Der Mitgliederſchaft bringen wir zur Senntis, = f 


daß der Vorſtand den Vertrag über Mietung des } 
Lokals in der Kilinfkiego 145 abgeſchloſſen hat. 
Die nächſte 
Singſtunde und Vereinsabeno 


3 findet En am Mittwoch, 7.30 Uhr abends daſelbſt H 
? ftatt. Alle Sänger werden gebeten, pünktlich zu : 
erſcheinen. Die anderen Mitglieder werden gebeten, 
am Vereinsabend . 1 


Am Montag, den 2. November, abends 7.30 Uhr; 
1 im Vereinslokal, Kilinſtiego 145, der erſte; 


Vortrag 
des diesjährigen Vortragzyflus ſtatt. Thema: H 
„Örnndgedanten der valutariſchen Politik“ 
Referent: Herr Dr. Kreuter 4 


Es wird dringend um pünktliches Erſcheinen; 
gebeten. H 
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Ein Vermächtnis für uns alle. 


Der Tote an die Cebenden. 


5 Der Freiheitsſlieger von Rom über ſeine Tat und fein Schickfal. 


Zur Stunde iſt es fo gut wie ſicher, daß Lauro 
de Boſis, der tapfere Flieger über Rom, nicht mehr 
am Leven iſt. Die Meldung, daß er nach dem Fluge 
in der Nähe der Küſte von Korſika ins Meer geſtürzt 
iſt und ſich ſchwimmend ans Land retten konnte, iſt bis⸗ 
her nicht beſtätigt worden. 

Wenn man meiß, wie de Boſis den Flug unter⸗ 
nommen hat, mit Benzin, das nur noch für zwei Stun⸗ 
den Fahrt ausreichte — mehr mitzunehmen verwehrte 
ihm die Laſt an Flugblättern —, und mit ein paar 
Tafeln Schokolade als einzigem Proviant, verſteht man, 
daß er ſelbſt die Sache ſür erledigt hielt mit dem Ab⸗ 
werſen des letzten Flugzettels. Der Reſt war Schwei⸗ 
gen. Vielleicht hat er damit gerechnet, abgeſchoſſen zu 
rg oder lebendig in die Hände der Faſchiſten zu 

en. 

Er hat feinen Freunden und uns das nachſtelhende 
Schreiben hinterlaſſen, das wir im Auszug verofſent⸗ 
lichen; er iſt die letzte Mahnung eines Todgeweihten an 
die Lebenden. Lauro de Boſis (Lauro heißt Lorbeer) 
iſt für die Freiheit Italiens bewußt in den Tod ge⸗ 
gangen. a 

Vor einigen Jahren hat er übrigens den Literatur⸗ 
preis Olympia für ein Drama bekommen, das „Ilarus“ 
hieß. Dann hat er ſich ſelbſt ein Ikarusſchickſal gewählt. 
Und hat einen höheren Preis davongetragen als ihn je 
eine Akademie verleihen konnte: den Lorbeer des Hel⸗ 
den, der fein Leben hingibt für Recht und Freiheit. 

Die Redaktion. 


Morgen um 3 Uhr, auf einer Wieſe an der „blauen 
ſküſte“, habe ich ein Stelldichein mit „Pegasus“. 

„Pegaſus“ — es iſt der Name meines Flugzeuge 
Wir werden nicht Jagd machen auf Hirngeſpinſte, ſonde 
eine Botſchaft der Freiheit einem verſtlavten Volle über 
das Meer bringen. Um nicht länger in Bildern zu reden 
— die nötig waren, um die Herkunft meines Flugzeuges 
zu verjchleiern —, wir fliegen nach Rom, um jene Worte 
der Freiheit in die Luft zu ſtreuen, die ſeit ſieben Jahren 
verboten find wie ein Verbrechen. Und die verboten ſein 
müſſen, weil die faſchiſtiſche Tyrannei in wenigen Stunden 
zuſammenbräche, wenn man ſie erlaubte. 8 

Jedes Regime der Welt, ſogar die der Türkei und 
Afghanistans, läßt feinen Untertanen ein wenig Freiheit. 
Einzig der Faſchismus muß den Gedanken vernichten, um 
ſich zu erhalten. Man darf ihm keinen Vorwurf daraus 
machen, wenn er den Glauben an die Freiheit und die 
Treue gegen die Derfaflung ſtrenger ahndet als den Valer⸗ 
mord: nur jo kann er leben. 

Der Faſchismus hat keine Wahl. Wer ſich auf ſeinen 
Standpunkt ſtellt, muß mit feinem Apoſtel Muſſolini er⸗ 
klären, daß die Freiheit nur ein verweſener Leichnam iſt. 
Wer den Faſchismus will, muß die Ermordung Matteottis 
billigen, die Belohnung ſeiner Mörder, die Zerſtörung 
aller italieniſchen Zeitungen, die Verwüstung der Wohnung 


ſchluſſes aller auf dem Boden der 


des Senators Croce, die Milliarden die man für Spione 
und Lockſpitzel ausgibt, kurz das Damoklesſchwert, das 
über dem Haupte eines jeden hängt. 

Man kann nicht gleichzeitig den Faſchismus bewun⸗ 
bern und ſeine Exzeſſe berwerfen. Er lebt nur durch jene 
Exzeſſe. Seine Exzeſſe find feine Logik. Der Faſchismus 
gehorcht der Logik ſeiner Exiſtenz, wenn er den 


DIE HAND 
N DES 


Roman von G.Warden 


und M.y.Weißenthurn GLU CR S 
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Graf Aberdon erhob ſich befremdet. 

„Meine liebe Adrienne —“ wollte er beginnen; aber 
ſie unterbrach ihn haſtig: 

„Nenne mich nicht ſo! Ich bin dir nicht lieb! Du 
bringst mir keine Neigung entgegen! Das wußte ich ſchon 
im dem Augenblick, als ich dich zuerſt ſah! Ich fühlte es 
in meinem Herzen! Wenn du jemanden liebſt, ſo liebſt du 
einzig und allein die Frau, welche du an meine Stelle 
ſetzteſt, aber nicht mich, deine Tochter!“ 


„Welche ich an deine Stelle ſetzte?“ wiederholte er fi 


ſtockend. 

„Ja, an meine Stelle!“ bekräftigte ſie. „Weißt du, was 
ich geglaubt habe, als ich vernahm, daß du nach ſo vielen 
Jahren endlich wieder heimkehren wollteſt? Ich redete mir 
ein, du bedauerteſt, mich all die Zeit ſo vernachläſſigt zu 
haben! Ich dachte, du wollteſt mich wirklich lieben und 
mir in Wahrheit ein Vater fein! Ich dachte, daß jetzt, wo 
ich erwachſen bin, du mir die gebührende Stellung in der 
Geſellſchaft einräumen wollteſt. Ich dachte, daß du mich 
als Herrin deines Heimes und als die Erbin deines 
Namens in die Welt einführen wollteſt! Von alledem 
habe ich geträumt, und ach, wie grauſam iſt jetzt dieſes 
Erwachen! Ich dachte, wir würden fortan ganz für⸗ 


Meuchelmörder verherrlicht und einen Toscanini 

5 ohrſeigt. 

Die Preſſe des Auslandes muß dieſe Lage verſtehen. 
Man kann nicht wünſchen, daß der Faſchismus menſchlich 
und friedfertig werde, ohne damit ſein Ende herbeizuwün⸗ 
ſchen. Das weiß der Faſchismus, und deshalb iſt Italien 
eit fieben Jahren in ein großes Gefängnis verwandelt, in 
dem man die Kinder lehrt, ihre Ketten anzubeten und die 
zu verachten, die keine Ketten tragen. 


„ * 
* 

Im Juni 1930 fing ich an, eine Art Bulletin zu ver⸗ 
breiten, das alle 14 Tage erſchien, in durchaus verfaſſungs⸗ 
treuem Geiſte, wo ich die Notwendigkeit des Zuſammen⸗ 
erfaſſung ſtehenden 
Männer betonte, um ſich über ihre Haltung des Faſchis⸗ 
mus klar zu werden. Da der Faſchismus ſich das Motto: 
„Nach uns die Sintflut“ erwählt zu haben ſcheint, war 
dieſes Unternehmen durchaus angebracht. In der Tat 
fand das Bulletin, das durch die Poſt verſandt wurde, eini⸗ 
gen Anklang, und da man das Syſtem des „Schneeballs“ 
angewendet hatte, befanden ſich Tauſende von Exemplaren 
im Umlauf. Fünf Monate hindurch konnte ich die Arbeit 
allein leiſten: aller 14 Tage verfandte ich 600 „Briefe“, 
mit der Unterſchrift „Alleanza Nationale“, und bat jeden 
der Empfänger, ſechs Abſchriſten anzufertigen und an ſechs 
verſchiedene Adreſſen zu ſchicken. Unglücklicherweiſe ver⸗ 
haftete die Polizei im Dezember, während ich auf kurze 
Zeit ins Ausland gereiſt war, meine beiden Freunde, die 
in meiner Abweſenheit es übernommen hatten, jene 
Briefe“ aufzugeben. Sie wurden gefoltert und zu 15 
Jahren Zuchthaus verurteilt. Mario Vineiguerra, einer 
der beſten Schrifſteller Italiens als literariſcher und Kunſt⸗ 
kritiler, wurde eine ganze Nacht völlig nackt auf der Ter⸗ 
raſſe der römiſchen Polizei gelaſſen. Es war Dezember, 
und Vinciguerra war krank. Nachher wurde er fo brutal 
geſchlagen, daß er auf einem Ohr taub geblieben iſt. 
Schließlich ſperrte man ihn in eine Zelle, die zwei Meter 
lang und zwei Meter breit war und aus der man jeden 
Morgen die Pritſche wegtrug. Auf Grund eines Proteft:3 
einer auswärtigen Regierung und hervorragender Perſön⸗ 
lichkeiten aus England und Nordamerika, wurde die Lage 
Vineiguerras und ſeines Gefährten Rende verbeſſert. 
Muſſolini ging fo weit, ihnen die Freilaſſung (anzubieten, 
wenn ſie eine Huldigungserklärung für das Regime unter⸗ 
zeichnen wollten: ſie lehnten ab. 

Als meine Freunde verhaftet wurden, ſtand ich gerade 
im Begriff, die Grenze zu überſchreiten, um nach Italien 
zurückzukehren. Mein erſter Impuls war, nach Rom zu 
gehen, um ihr Schicksal zu teilen; dann aber machte ich mir 
Mar, daß es die Pflicht des Soldaten iſt, nicht ſich dem 
Feinde auszuliefern, ſondern den 


Kampf bis zum Ende 
fortzufllhren. Und damals beſchloß ich, nach Rom zu gehen, 
nicht, um mich auszuliefern, ſondern um die Arbeit ber 
„Alleanza Nationale” fortzuführen, indem ich 400 000 
Briefe“ aus der Luft herunterwarf, um nachher im 
Kampfe zu fallen oder zu meiner Baſis zurückzukehren für 
weitere Anſchläge. 


* * 


licht meiner Stellung wert fein! Oh, wie glücklich war ich, 
wenn ich von ſolchen Luftſchlöſſern träumte, und nun iſt 
nichts von alledem wahr! Ich bin dir ein Nichts — deine 
Frau iſt an meine Stelle getreten! Ich bin nichts als die 
Tochter, welche dir immer nur eine Laſt war und auch 
fernerhin bleiben wird! Und ich träumte davon, daß du 
meine Mutter geliebt habeſt und daß du auch mich um 
ihrethalben lieben werdeſt! Oh, wie bitter iſt die Ent⸗ 
täufchung, die das Schickſal, die du mir auferlegſt!“ 
Aufweinend ſtürzte ſie aus dem Zimmer. 

Der Graf tat nichts, fie zurückzuhalten. Sein ſchönes 
Antlitz war totenbleich, und mit einem ſchweren Seufzer 
ſank er in ſeinen Stuhl zurück. s 


* 0 * 


„Biſt du bereit, Adrienne?“ rief Frau Stafford ihrer 
jungen Schutzbefohlenen zu, die in einem einfachen weißen 
leide am Fenſter ſtand und in die Dämmerung hinaus⸗ 
blickte. Eine faſt tödliche Bläſſe lag dabei auf ihren Zügen; 
der Blick ihrer Augen aber war klar, und um den Mund 
lag ein Zug fefter Entſchloſſenheit. 

„Ja, ich habe mich angetleidet, Mus, da du es 
wünſchteſt“, lautete ihre Antwort auf die Frage ihrer Er⸗ 
zieherin. „Wünſcheſt du wirklich, daß ich in die Geſell⸗ 
ſchafts räume hinabtomme? Ich meinerſeits würde es vor⸗ 
ziehen, es nicht tun zu müſſen.“ 

„Nicht hinabkommen, liebes Kind?“ wiederholte Mrs. 
Stafford. „Das kannſt du nicht im Ernſt meinen!“ 

„Doch!“ entgegnete Adrienne. „Ich dächte, es wäre ge⸗ 
nügend, wenn du die Gräfin Aberdon empfängſt. Fragt 
ſie nach mir, ſo iſt es für mich immer noch Zeit genug, 


einander leben! Ich wollte alles daranſetzen, damit du 


Holz fein könnteſt auf dein Kind, ich wollte in jeder Hin⸗ aubleiben 


hiuabzugehen. 


Noch nie hat ein antifaſchiſtiſches Flugzeug über Rom 
gekreiſt. Ich werde der erſte ſein — jagte ich mir, und 
machte mich daran, den Flug vorzubereiten. Leicht war 
es nicht: für einen Dichter, wie ich es bin, iſt es nicht ein⸗ 
mal leicht, ſich ſein Brot zu verdienen. Und der Dich 
in der Verbannung geht gar ſchnell die letzten Stufen 9 
ab in ſeinem Bohemiendaſein. 

Zu Anfang fand ich eine Stelle als Portier im Holel 
Vittorio Emanuele III. in Paris. Meine republilauꝛ⸗ 
ſchen Freunde ſagten mir, ich würde da geſtraft, wo ich ge⸗ 
fündigt hätte. In Wirklichkeit war ich nicht nur Portier, 
ſondern auch Buchhalter und Telephoniſt. Als Vorberei⸗ 
tung für den Flug über Rom war es nicht allzu glänzend. 
Immerhin fand ich neben den Bäckerrechnungen und den 
Hotelkunden Zeit, die „Briefe“ anzufertigen und die Karte 
des Tyrrheniſchen Meeres zu ſtudieren. 

Wie ich meine Vorbereitungen traf, das wäre der in⸗ 
lereſſanteſte Teil dieſer Geſchichte, aber das muß leider ge⸗ 
heim bleiben. Im Mai flog ich zum erſten Male allein, 
mit einem Farman, bei Versailles. Da ich aber erfuhr, 


daß 
mein Geheimnis von den Faſchliſten entdeckt 


worden war, mußte ich verſchwinden und unter anderen 
Namen nach England flüchten. Am 13. li, verließ ich 
Cannes eu einem engliſchen Zweidecker mit einer Ladung 
von 80 Kilogramm Flugblättern. Meine einzige Flieger⸗ 
erfahrung waren fünf Flugſtunden, und ich fuhr allein, 
um nicht das Leben eines Freundes aufs Spiel zu ſetzen. 
Unglücklicherweiſe vereitelte ein Verſagen des Motor 
nen Plan. Ich mußte in Korſila landen und mein 
zeug auf einem Felde verlaſſen. In Italien. wa 
über die Perſon des geheimnisvollen Fliegers nic 
im Zweifel. Die Polizeibehörden von Frankreich 
England fahndeten nach mir mit einem Eifer, der für mich 
außerordenklich ſchmeichelhaft war. Sie riſſen ſich ſogar 
um eine Photographie von mir. Ich lann nichts tun, als 
ſie wegen der Beläſtigung um Entſchuldigung bitten. 
Ich konnte alſo nicht mehr auf eine Ueberraſchung 
zählen, die mein Heer Trumpf war. Trotzdem wurde 
Rom meine ſixe Idee, 

wie das Kap Horn für den Fliegenden Holländer: lebend 
oder tot hatte ich geſchworen, hinzukommen. Mein Tod, 
wenn er auch unangenehm wäre, wo ich noch fo vieles zu 
Ende zu führen habe, kann den Erfolg des Fluges nur; 
erhöhen. Da alle Gefahren des Fluges nur für die Rück⸗ 
fahrt gelten, kann der Tod mich erſt treffen, nachdem ich 
meine 400 000 „Briefe“ aufgegeben habe, die dann um jo 
beſſer „rekommandiert“ ſein werben. Im Grunde Hatte 
delt es ſich darum, ein lleines Beiſpiel von Bürgerſinn zu 
geben und die Auſmerkſamleit der Italiener auf ihre wirk⸗ 
liche Lage zu lenken. 

Damit der Faſchismus zu Fall komme, werden, ſo 

meine ich, einige zwanzig junger Leute ihr Leben 

opfern müſſen, um den Geiſt der Italiener wieder zu 

erwecken. 

Während ſich zur Zeit des Riſorgimento zu tauſenden 
Menſchen fanden, die ſich zu opfern bereit waren, find 
ihrer heute nur wenige. Warum? Nicht, daß der Mut 
der jungen Leute von heute geringer wäre als der ihrer 
Väter, nicht, daß ſie den Faſchismüs nicht erkannt hätten, 


. ³˙AAmm e NETTE RENTE 


Frau Stafford blickte betrübt vor ſich hin. Adrienne 
hatte ihr die letzten Tage nicht leicht gemacht. Das Mäd⸗ 
chen hatte ſich im ganzen Weſen bis zur Unkenntlichkeit 
verändert, und Frau Stafford fürchtete die erſte Begeg⸗ 
nung zwiſchen ihrem Liebling und der fremden Stief⸗ 
mutter, gegen welche ſich das junge Mädchen leidenſchaft. 
lich auflehnte. Obwohl die gütige, mütterliche Freundin 
das junge Mädchen wohl verſtand, das plötzlich alle feine 
kindlichen Träume zerſtört ſah, ſagte ſie ſich auch, daß man 
den Grafen feiner Heirat wegen kaum tadeln könne. 
Warum ſoltte er nicht mehr daran denken, ſich die Freuden 
eines glücklichen Heims zu verſchaffen? Daß die Gräfin 
ihr durch ihren Gemahl hatte ſagen laſſen, ſie freue ſich, 
eine bewährte Freundin ihres Gatten kennenzulernen, und 
Frau Stafford dürfe keineswegs daran denken, ihren bis⸗ 
herigen Poſten zu verlaſſen — das war doch gewiß nur 
ein Zeichen großer Herzensgüte. Wenn Adrienne alſo ver⸗ 
nünftig ſein wollte, dann würden ſich die Dinge hier viel⸗ 
leicht ganz angenehm geſtalten können. Wenn Frau Staf⸗ 
ford jedoch in das bleiche Antlitz Adriennes blickte und 
ihre feſtgeſchloſſenen Lippen und ihre zornig blitzenden 
Augen ſah, zitterte ſie in banger Sorge vor dem, was 
kommen würde. 

⸗Adrienne, Kind, du machſt mich tief unglücklich“, ſagte 
Frau Stafford. „Ich fürchte, du wirſt es ſpäter aan, 
wenn du der Gräfin Veranlaſſung gibſt, ein Vorurteil 
gegen dich zu hegen. Du ſollteſt doch auch bedenken, wie 
weh du deinem Vater tuft!“ 


Adrienne zuckte zufamnıcı, und ihre Wangen wurden 


ſo rot, wie ſie vorher blaß geweſen waren. 


„Meinem Vater?“ wiederholte ſie leiſe. „Das habe ich 


Bis dahin würde ich es vorziehen, Hier-dergefien!“ 


r 


> 
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ein, weil fie alle auf ſein baldiges Ende rechnen, und es 
ihnen daher unnötig erſcheint, ihr Leben darzubieten, um 
das Ende eines Regimes zu beſchleunigen, das ohnehin be⸗ 
ſtimmt ſcheint, binnen kurzem zuſammenzubrechen. Das 
iſt Irrtum. Man muß ſterben. Ich hoffe, daß viele an⸗ 
dere mir folgen und endlich die öffentliche Meinung auf⸗ 
rütteln werden. 


l “ 


Nachdem ich in 4000 Meter Höhe über Korſika und 
bie Inſel von Monte⸗Chriſto geflogen ſein werde, dürſte 
ich gegen 8 Uhr abends in Rom ankommen. Ich werde 
dann im Gleitflug in den letzten 20 Kilometern das Flug⸗ 
zeug herunterführen. Wenn ich auch nur im ganzen 77 


Stunde Flugerfahrung habe, jo weiß ich doch, daß ich nicht 
durch einen Fehler als Pilot abſtürzen werde. Mein 
Flugzeug macht nur 150 Kilometer in der Stunde, wäh⸗ 
rend die Muſſolinis 300 machen. Und ihrer ſind neun⸗ 
hundert, und fie haben Befehl, auf alle Fälle jedes ver⸗ 
dächtige Flugzeug mit dem Maſchinengewehr herunterzu⸗ 
ſchießen. So viel wiſſen meine Widerſacher immerhin von 
mir, daß ſie nicht erwarteten, ich würde nach meinem erſten 
Verſuch von meinem Unternehmen abſtehen. Wenn Balbo 
(Italiens Luftminiſter. Red.) ſeine Pflicht getan hat, ſo 
ſind ſie bereit und warten auf mich. Um ſo beſſer. Ich 
werde mehr wert ſein tot als lebendig. 


Lauro de Boſis. 


Die Welt der Frau. 


dwillinge von zwei Vätern .. 


Ein ſenſationelles Sachverſtändigen⸗Urteil — Erstaunliche 
innere und äußere Aehnlichkeit von eineiigen Zwillingen. 


Von Dr. Otto Bartling. 


Während es noch vor kurzem als abſolute Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit galt, daß Zwillinge unter allen Umſtänden 
auch Kinder eines Vaters fein müßten, iſt dieſe Auffaſſung 
in der letzten Zeit ſtark erſchüttert worden. Nicht die meb!« 
ziniſche oder die biologiſche Wiſſenſchaft hat dieſen inter⸗ 
eſſanten und neuartigen Wandel der Begriffe verſchuldet, 
ſondern ein Gerichtsurteil. Vor einem Stockholmer Ge⸗ 
zicht iſt dieſe Bereicherung mediziniſcher Erfahrung zum 
erſten Male in Erſcheinung getreten. Und zwar auf fol⸗ 
gende Weiſe: Das Gericht hatte darüber zu entſcheiden, 
ob zwei neugeborene Kinder des von der Mutter bezeich⸗ 
neten Vaters jeien oder nicht. Die Mutter war in einer 
Klinik von Zwillingen entbunden worden, und zwar von 
einem Mädchen und einem Knaben. Der Ehemann der 
Mutter aber erkannte dieſe Zwillinge nicht als ſeine Kin⸗ 
der an. Wie in derartigen Prozeſſen üblich, wurde die 
Blutprobe als Hilfsmittel der mediziniſchen Sachverſtän⸗ 
digen benutzt. Aus dem Ergebnis dieſer Blutprobe jedoch 
ſchloſſen die Sachverſtändigen, daß der ablehnende, angeb⸗ 
liche Vater zwar der Vater des Mädchens ſein könnte, doch 
unter dem Hinweis auf die Blutprobe nicht der Vater des 
Knaben. 

Daraufhin begreifliches Erſtaunen des 8 
das allerdings weſentlich gemildert wurde durch die Erklä⸗ 
rung eines weiteren Sachperſtändigen. Dieſer fügte hin⸗ 
zu, daß es theoretiſch durchaus möglich jet, 5 Boing 
pon verſchiedenen Vätern ſtammen könnten. Das jet be⸗ 
10 0 gut möglich bei den ſogenannten zweieiigen Zwil⸗ 
ingen. 

Was find denn zweieiige Zwillinge und warum nennt 
man fte jo? 

Weil dieſe Zwillinge tatſächlich aus zwei verſchiede⸗ 
nen Keimzellen ſtammen. Eine Talſache, die ſich entwick⸗ 
lungsgeſchichtlich aus verſchiedenen Anzeichen ſchließen läßl. 
Zweieiige Zwillinge find öfter b Geſchlechts, 
müffen es aber nicht immer fein. Im bb 00 dazu ſind 
eineiige Zwillinge ſtets gleichen Geſchlechtes. Sie werden 
als eineiig bezeichnet, weil fie aus einer Keimzelle ftamme 
Während zweieſige Zwillinge mit der Zeit völlig ause 
anderkommen können und ſſch ſchließlich gänzlich verſchie⸗ 
den entwickeln, ſo daß nicht die geringſte Aehnlichkeit mehr | 


wiſchen ihnen beſteht, zeigen eineiige Zwillinge eine er⸗ 
ſauniche Aehnlichkeit. Nicht nur, daß ſie jtets gleichen 
Geſchlechts find, fie find ſogar gewöhnlich Menſchen mit 


DIE HAND 
ES 
Aa ene GLUCKS 
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Sie ſchlang plötzlich beide Arme um den Hals der 
mütterlichen Freundin, und flüſterte: 

„Er liebt mich nicht, und ich ſagte ihm das. Aber viel⸗ 
leicht wird er mich lieber gewinnen, wenn ich ſeiner Frau 
freundlich entgegenkomme! Jedenfalls will ich jetzt mit 
dir hinuntergehen, und ich verſpreche dir, nichts tun zu 
wollen, was als unpaſſend bezeichnet werden könnte!“ 

Sie folgte der Erzieherin in die Vorhalle, deren 
Doppelflügel weit offen ſtanden, weil man das Vorfahren 
des Wagens jeden Augenblick erwarten konnte. Die ge⸗ 
ſamte Dienerſchaft hatte ſich verſammelt, um die neue 
Herrin und den Gebieter zu begrüßen. 

Jetzt fuhr der Wagen vor, und zärtlich umſchloß Frau 
Stafford die Hand Adriennes mit der ihren. 


2 „Mut!“ flüsterte fie ihr zu. „Alles geht vorüber!“ 


Adrienne ſchlug das Herz höher, als der Wagen vor⸗ 
fuhr, und nur in unklaren Umriſſen ſah ſie Geſtalten dem⸗ 
ſelben entfteigen und auf ſich zukommen. Dann fühlte fie 
plötzlich, wie die Hand des Vaters nach der ihren faßte, 
wie er ſich niederbeugte, um ſie zu küſſen, und die Bläſſe 
ihrer Züge rief einen Ausdruck jähen Erſchreckens auf 
ſeine Lippen. 

Adrienne hörte des Grafen Stimme an ihr Ohr 
ſchlagen: „Ich freue mich, dich wiederzuſehen! Eleonore, 
was ſagſt du dazu, daß ich dir eine Tochter zuführe, die, 
wie ich glaube, faſt größer iſt als du ſelbſt!“ 


gleichem körperlichen und auch ſeeliſchen Aufbau. 
und Seele, — in dieſem auch das, was man als 
Charakter bezeichnet —, iſt und bleibt bei ihnen ähnlich. 
Sogar dann, wenn ſie gar nicht zuſammen 1 0 
Was aber noch intereſſanker erſcheint, iſt die häufige Be⸗ 
obachtung, daß 85 Zwillinge an den gleichen 


ante 


heiten erkranken. Selbſt die Zeit der Erkrankung iſt vie 


Id dieſelbe. Daran ändert auch die Tatſache nichts, daß 
ieſe Zwillinge nicht am gleichen Ort wohnen. Und da bei 
ihnen Charakter, Körperbau und alles andere jo ahn 
ſind, iſt es kein Wunder, daß ſich auch ihr Leben ähnlich 

ſtaltet, ſelbſt wenn ſie an ganz verſchiedenen Orten oder 
ogar verſchiedenen Erdteilen aufwachſen. 


Dieſe Beobachtungen bei eineiigen ü derbe erge⸗ 
ben nicht nur komiſche Neſulkate, wie man ſich bei den viel⸗ 
jachen Verwicklungs⸗ und Verwechſlungsmöglichkeiten dar⸗ 
ſtellen kann, ſondern ſie ſtellen auch das wertvolle Mate⸗ 
rial für erbbiologiſche Forſchungen. Die e 
verdankt der Beobachtung eineiiger Zwillinge wertvolles 
Material. Merkwürdig it zum Beispiel der Fall zweier 
Zwillingsbrüder, die beide unter Wahnvorſtellungen litten 
und faſt zur ſelben Zeit Selbſtmord verübten, obwohl fie 
an verſchiedenen Orten lebten. Berichtet wird auch von 


Träumen, die bei eineiigen Zwillingen in derſelben Nacht 
und mit dem gleichen Inhalt auftreten, trotz räumlicher 


Trennung von einander. Bekannt iſt auch, daß ſelbſt die 
Fingerabdrücke eineiiger Zwillinge manchmal n 
Nie Eine Tatſache, die den Entdecker des Fingerabdrucks, 

ertillon, faſt veranlaßt hätte, an ſeiner eigenen Theorie 
von der Verſchiedenheit aller menſchlichen Fingerabdrücke 
zu zweifeln. Jedenfalls ſcheint es, als ob die Zukunft ge⸗ 
rade durch die Erforſchung dieſer Verhältniſſe manche Auf⸗ 
klärung bringen wird. 


Häusliche Ratichläne, 


Verhütung des Anlaufens von Metallgegenſtänden. 
Erſt reinigt man die betreffenden e 
gründlich vom Staub; dann bereitet man eine Miſchun, 
aus Weingeiſt und Kollodium. Mit dieſer Flüſſigkeit reibt 
man das Metall ab, und zwar ſehe man darauf, daß die 
Flüſſigkeit 05 gleich ſtark aufgetragen wird. So behan⸗ 
delte Metallgegenſtände behalten jahrelang ihren Glanz. 


Schonung von Lackſchuhen. Das Tragen von Lack⸗ 
ſchuhen iſt deshalb teuer, weil es Glülcksſache iſt, ob der 
Lack bricht oder nicht. Um allzu ſchnelles Brechen zu ver⸗ 
meiden, ſtecke man ſogleich nach dem Ausziehen der Schuhe, 
alſo wenn der Schuh noch warm iſt, Leiſten hinein; doch 
beachte man, daß auch die Spitze ausgefüllt iſt, damit ſich 
auch nicht das kleinſte Fältchen bilden kann. 


„Das iſt ſie wirklich!“ erwiderte eine friſche Stimme. 
„Ich Hoffe, daß wir gute Freundinnen fein werden!“ 

Adrienne ließ ſich widerſtandslos küſſen, und ſtarrte in 
das Antlitz der Sprechenden, ohne ſelber recht zu wiſſen, 
daß ſie es tat. 

Die Gräfin Aberdon war von mittlerer Größe, mit 
vornehmer Einfachheit gekleidet, und von ungewöhnlich 
dunklem Kolorit. Sie hatte zarte, regelmäßige Züge, 
ſchöne Augen und einen ſympathiſchen Geſichtsausdruck. 

„Ich freue mich von Herzen, dich zu ſehen!“ fuhr ſie in 
warmem Tone fort. „Willſt du mir den Weg zeigen!?“ 
fügte ſie hinzu, ihren Arm in den des jungen Mädchens 
legend. „Frau Stafford war ſo freundlich, mir zu ver⸗ 
ſprechen, daß ich alsbald eine Taſſe Tee bekommen ſolle. 
Die mußt du mit mir einnehmen!“ 

Die natürliche Einfachheit und der Liebreiz der Gräfin 
hatten etwas Beſtrickendes. Die Dienerſchaft, welcher fie 
freundlich zugenickt hatte, entfernte ſich nach ehrfurchts⸗ 
vollem Gruß, und ſelbſt diejenigen, welche am meiſten 
gegen die neue Herrin eingenommen ſein mochten, ge⸗ 
ſtanden widerſtrebend zu, daß dieſe neue Gebieterin nicht 
ſo arg zu ſein ſcheine. Auch Adrienne vermochte dem mit 
Herzlichkeit gepaarten liebenswürdigen Weſen nicht zu 
widerſtehen, ſo daß ſie, ob ſie wollte oder nicht, dem aus⸗ 
geſprochenen Wunſch der Gräfin willfahren und dieſe nach 
dem behaglichen Boudoir geleiten mußte, in welchem Frau 
Stafford ihnen den Tee ſervierte. 

Der Graf hatte ſich den beiden nicht angeſchloſſen. Wo 
er geblieben war, das wußte Adrienne nicht. 

Die neue Frau ihres Vaters plauderte indeſſen lebhaft. 
Sie fühlte ſich hier offenbar bereits zu Hauſe, während 
Adrienne ſich als eine Fremde vorkam. Plötzlich fragte die 
Gräfin nach ihrem Gatten. 


„Ich bin gern bereit. ihn zu ſuchen“, erklärte das junge 


Körper 


Darf die Frau ohne Erlaubnis des Mannes 
ſeine Briefe öffnen? 


Das iſt eine Frage, über die ſchon ſehr viel diskutiert 
wurde. ine Willen und Willen des Mannes it die Frau 
juriſtiſch nicht berechtigt, die Briefe an ihren Mann zu 
öffnen. 
10 der Mann die Briefe an ſeine Frau nicht öffnen. 
Jeder Teil ist für ſich vollkommen ſelbſtändig und unab⸗ 
5555 und nur in ehelichen Dingen haben ſich Mann und 
rau nacheinander zu richten. So ſchreibt das Geſetz 
es bor. N x 

Und wie fieht es mit dem Brieföffnen im praltiſchen 

Leben aus? Seien wir ehrlich! Uns Frauen fällt es in 
der Mehrzahl recht ſchwer, einen an unſeren Mann adreſ⸗ 
ſierten ig! unberührt liegen zu laſſen. Meiſtens wird 
er hin und her gedreht, um ſchließlich doch geleſen zu wer⸗ 
den. Häufig wird dann die Neugierde enttäuſcht; wir 
würden ſonſtwas darum geben, läge der Brief noch unge⸗ 
öffnet da. Denn faſt immer iſt es dem Manne angeneh⸗ 
mer und lieber, er öffnet ſelber die an ihn gerichteten 
Schreiben. Auf alle Fälle empfindet er es mit der Zeit, oft 
nur im Unterbewußtjein, als eine Indiskretion oder eine 
Bevormundung. Und welcher Mann läßt ſich gern in 
alles dreinreden! Alſo ſeid klug; beherrſcht eure Neugierde 
und laßt die Finger don den Briefen eures Mannes! 

Und wie iſt es umgekehrt? Soll oder darf der Mann 
die Briefe ſeiner Frau öffnen? Natürlich gu jo wenig. 
Ihn treibt meiſtens die Eiferſucht dazu. Der Brieſwechſel 
ſoll als rein perſönliche Angelegenheit gelten. Sowohl 
Mann als auch Frau 1180 voreinander ſo viel Achtung 
und Vertrauen haben, daß fie ruhigen Gemüts geſchloſſene 
Brieſſendungen, die nicht an ſie gerichtet find, unberühr 
liegen laſſen können. Jſabella. 


Die Frau und das Kochen. 

Eine engliſche Zeitung ſtellte ihren Leſern die Frage: 
Ob die meiſten Speiſen, jo wie die Frauen fie ihren Män⸗ 
nern vorſetzen, genug Nährwerte enthielten? 

An Hand der vielen Antworten, die eingingen, wurde 
ſeſtgeſtellt, daß nur wenige Frauen es beast ein wirk⸗ 
lich gutes Eſſen zuzubereiten. Ein Einſender fchrieb, 
daß viele junge Frauen ſelbſt nur wenig eſſen würden und 
daher ein gutes Mittageſſen nicht zu ſchäßen wüßten. Der 
Grund ſei eine gewiſſe unbewußte Sparſamleit, hervorge⸗ 
rufen durch die abhängige Stellung, die die Frau, was die 
die a betrifft, 9 5 Manne gegenüber einnimmt. 

tes Eſſen koſtet viel Geld, und viele Frauen ſparen hier 
lieber und geben das Geld für ihre Kleidung aus, ſchließt 
der Einſender. 

Die Gleichgültigkeit beim Kochen habe ſchon Jahr⸗ 
hunderte hindurch zu Streit und Uneinigkeit in der Fa⸗ 
milie geführt. 

Wieder ein anderer Einſender teilt mit: Wenn die 
Frauen genau ſo viel und dasſelbe eſſen würden wie die 
Männer, würden ſie nach dem Eſſen ebenſo ſchläfrig und 
ungenießbar 15 wie dieſe. Die Lebhaftigkei der Frauen 
ſchreibt man der leichten Diät zu, nach der ſie leben. 

* 


Das beſte und billigste Heilmittel, über das der 
Menſch verfügt, iſt Lachen. Es weitet die Lungen, unter⸗ 
ſtützt die Blutzirkulation und reinigt träg gewordene Blut 
gefäße im Gehirn. Im Zuſammenhang hiermit iſt an eine 
ſeltſame Pflanze zu erinnern, die in Arabien vorkommt. 
Sie führt den Namen Lachpflanze. Ihre hellgelben Blu⸗ 
men entwickeln zwei bis drei Samenkörner, die getrocknet 
zu Pulver zerrieben und dann wie Schnupftabak geſchnupft 
werden. Es kommt darauf zu großen Heiterkeitsausbrü⸗ 
chen bei äußerſt ausgelaſſener Stimmung; gewöhnlich füh, 
ren dieſe Lachorgien ſchließlich zu tiefem Schlaf. 


TER 


Mädchen Haftig, erhob ſich, und ſchritt der Tür zu, ohne 
abzuwarten, ob die Stiefmutter ihr Gehen gutheiße, oder 
nicht. Sie griff nach ihrem Gartenhut, und trat ins Freie. 
Es lag nicht in ihrer Abſicht, den Vater zu ſuchen; es trieb 
ſie nur fort. Sie ſehnte ſich nur danach, allein zu ſein. 
So ſchritt ſie haſtig dahin, bis plötzlich eine Hand ſich auf 
ihren Arm legte, und fie ſich ihrem Vater gegenüberſah. 

„Adrienne, du?“ fragte er, ſichtlich überraſcht. „Warum 
biſt du in ſolcher Eile? Kamſt du hierher, um mich zu 
ſuchen ?“ 

„Ja!“ ſtammelte ſie verwirrt. 

„Ihr habt euch wohl gewundert, daß ich fo plötzlich 
i ſagte er. „Ich tat es einem kleinen Unhold 
zuliebe, welcher dem Wagen bis in die Stallungen nach⸗ 
lief, um ſich zu überzeugen, ob ſie vielleicht einen Pony 
finde, der ihr zum Reiten paſſe. So ging ich ihr nach, 
damit ſie keinen Unfug mache. Tutu, du kleine Hexe, komm 
doch einmal her, und mache Adriennes Bekanntſchaft; aber 
benimm dich vernünftig, Kleine!“ 

„Tutu?“ wiederholte Adrienne, indem fie gleichzeitig 
eine Geſtalt neben ihren Vater treten ſah. „Wer ift das ?“ 

„Fräulein Suſette Moſtyn“, erklärte der Graf, „welche 
ſich aber mit Vorliebe Tutu nennt und ſich, wie ich glaube, 
dieſen Namen ſelbſt beigelegt hat. Nicht wahr, fo ift es 
doch, Tutu?“ 

Das kleine Mädchen nickte. 

„Mit drei Jahren nannte ich mich ſchon Tutu“, ant⸗ 
wortete fie, „und nun und nimmermehr will ich Sufette 
heißen. Ich bin“, fügte ſie, zu Adrienne gewandt, hinzu, 
„Eleonores Nichte. Das heißt — daß Sie es wiſſen, 
Eleonore ift die jetzige Gräfin Aberdon. Ich habe mich 
niemals dazu entſchließen können, fie Tante zu nennen. 
Vermutlich hat man Ihnen von meiner Exiſtenz noch gar 
nichts geſagt?“ Koriiekung folatı 


Umgekehrt darf nach heutiger Nechtsanjchauung ' 
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Humor. 


Zerſtreut. Der Gefängnisarzt beſucht einen erkrank⸗ 
ten Sträfling und jagt nach gründlicher Unterſuchung: 

„An ſich iſt nichts Ernſtliches zu befürchten, aber Sie 
müſſen noch einige Tage das Haus hüten.“ 


Seltſame Frage. „Stehen Sie unter Konkurs oder 
esche 2 
el“ 


„Mein Gott, aber wovon leben Sie denn dann?“ 
* 


Ein Men . Sie: „Heute morgen hing ein 


Zettel an der Tür mit der Aufſchrift: „Hier wohnt eine 


alte dumme Gans.“ Möchte nur wiſſen, wer das ge⸗ 


hat.“ 
tan ha 4 


„Mit den Zeugniſſen, die Sie mir da vorlegen, bin ich 


eigentlich gar nicht zufrieden“, ſagte der Direktor zum Be⸗ 


werber. 
„Oſien geſtanden, Herr Direktor, ich auch nicht; aber 
es waren die beſten, die ich kriegen konnte.“ 
* 


Er und ſie ſtehen im Muſeum vor einem Gemälde. 

Er ſagt nachdenklich: „Ich möchte gern wiſſen, was 
das Bild bedeutet. Ein Jüngling und ein Mädchen, beide 
halten ſich zärtlich bei den Händen . ..“ 

„Das ift doch ganz klar!“ jagt fie. „Das ſieht mag 
doch auf den erſten Blick. Der Jüngling hat eben einen 
Antrag gemacht, und das Mädchen hat ihn erhört. Wie 
nennt denn übrigens der Künſtler das Bild? Da hängt 
doch ein kleines Schildchen unter dem Rahmen, wo es viel⸗ 
leicht draufſteht. Sieh doch mal nach.“ 

Er bückt ſich und lieſt: „Verkauft!“ 

” 


Komm' ich mit dieſer Bahn zum Tivoli?“ fragte die 
alte Dame den Schaffner. 

„Nee, meine Dame“, ſagte der Schaffner. „Da müſ⸗ 
ſenſe den nächſten Wagen nehm," 

Die alte Dame nickte dankbar. — Und ſtieg in den 
Anhänger ein. 

* 

Im ſchottiſchen Reiſebüro. „Ich möchte gern nach 
Afrika reiſen.“ 2 

„Sie wollen ſich nun über die Dampferlinien infor⸗ 
mieren?“ 

Nein, ich möchte nur wiſſen, auf welchen Schiffen 
Wi während der Seekrankheit abgerechnet 
wird.“ 

* 

„Ausgeſchloſſen, daß du einer Frau auch nur die 
Grundbegriffe der Finanzwirtſchaft beibringſt!“ 

„Wieſo? Was iſt denn los?“ 

Was los iſt? Geſtern, als ich im Büro bin, ſchluckt 
das Kind zu Haufe einen Groſchen. Was tut meine Frau? 
Holt ſchleunigſt einen Arzt und zahlt ihm fünf Mark, bloß, 
um einen Groſchen wiederzukriegen!“ 


„Muttchen, kriegen die Engel im Himmel alle 'ne 
Harfe?“ 

„Natürlich, mein Kind!“ 

„Ach, weiß du, Muttchen, dann hat es doch eigen 
gar 1 Zweck, daß ich die dumme Sonate auf dem Kla⸗ 
vier übe! 


. 
„Die Aerzte haben doch viele Feinde in dieſer Welt!“ 
„Ja — und noch mehr in der anderen.“ 

* 


ee En 1 1 5 Herr Meier iſt ver⸗ 
— BEN 5 


„Zur Erholung?“ 
„Nee — ſeine Frau iſt mitgefahren!“ 


Der Weltreiſende: „Während der letzten Jahre war 
ich auf den kapariſchen Inſeln.“ 
ch, dann fingen Sie uns doch bitte, etwas vor!“ 


Wiſſens wertes Allerlei. 


Die relativ meiſten Schuhe von allen Kulturländern 
ben die Schweiz ein, obwohl fie ſelbſt bedeutende Schuh ⸗ 
ſabrilen beſitzt. Deutſchland, deſſen Bevölkerung ſechzehn⸗ 
mal ehe iſt als die der Schweiz, kauft im ganzen nicht 
5 Schuhe im Ausland wie das kleine Land im Herzen 

uropas. 


* 
Als eins der beiten. Nahrungsmittel iſt Hafermehl zu 
betrachten, das viel mehr Nährwert hat als Brot. Dem 


n 


Brot an Nährwert ſtehen Heringe gleich. Käſe iſt als 


Nahrungsmittel wertvoller als Fleiſch, Schinken iſt nahr⸗ 
hafter als Rindfleiſch. 


Es iſt feſtgeſtellt worden, daß die Füße der Frauen 
heute durchſchnittlich um zwei Nummern größer ſind als 
vor zwanzig Jahren. 


* 

Aus London werden jährlich für vierzig Millionen 
getragene Kleider nach Südafrika gebracht, wo ſie von den 
Eingeborenen eifrig gekauft werden. 

* 


Zu den merkwürdigſten Dingen, die die vergeßlichen 
Paſſagiere in der Eiſenbahn ſtehen laſſen, gehört ein kürz⸗ 
lich gefundene Bienenkorb; ebenſo wurden auf dem Fund⸗ 
büro abgegeben ein Käfig mit Vögeln, ein Kinderwagen 
(aber ohne Kind) und ein Käſtchen mit weißen Mäuſen. 

. 


Im vergangenen Jahr find in den Vereinigten Staa⸗ 
ten 32 500 Menſchen durch Autounfälle umgekommen, bei 
einer Bevölkerung von 120 Millionen. 

— 


In Curopa begeht durchſchnittlich jede fünfte Minute 
ein Menſch Selbſtmord. 


* 
Die erſten Stecknadeln kamen im Jahre 1343 auf; bis 
dahin benutzten die Frauen hölzerne Stifte. 
* 


Während alle Metalle ſich in der Kälte zuſammen⸗ 
ziehen, haben Nickelſtahl und Wismuth die Eigenſchaft, ſich 
in der Kälte zu dehnen. 


* 

Das menſchliche Gehirn ſoll ſeine volle Entwicklung 
beim Manne um das zwanzigſte Lebensjahr, bei der Frau 
um das achtzehnte erreichen. Ri 


Die höchſte Lebensdauer einer Palme beträgt 250 
Jahre 8 
* 
Dadurch, daß die Silbermünzen ſich in den 
tiſchen der Leute aneinanderreiben, gehen der Welt jäh 
lich 85 Tonnen Silber verloren. 


Das Wort Baldachin ſtammt aus dem Orient, wo ein. 
in Bagdad oder Baldach verfertigter Goldbrokat ſo be⸗ 
zeichnet wurde. 

5 

Während noch vor 15 Jahren in Spanien die Hälfte 

der Bevölkerung aus Analphabeten beſtand, können jetzt 


nur noch 40 Prozent der Bewohner weder leſen, noch 
ſchreiben. Bezeichnend iſt, daß, obwohl der Schulbeſuch 
obligatoriſch iſt, nur für die Hälfte der Kinder Klaſſen⸗ 
raum vorhanden iſt 


7 - 


VOLK un ZEIT 


ILLUSTRIERTE SONNTAGSBEILAGE h 
DER „LODZER VOLKSZEITUNG“ 


Sonntag, den 25. Oktober 1931 i 9. Jahrgang 
lee TTT 


Amerikas seöhter Sheniees x 
konzern zufammengebrochen. 7 


Lee Shubert, der Präſident des 
größten amerikaniſchen Theater⸗ 
truſts, bat ſeinen Konzern liqui⸗ * 
dieren müſſen. Die Verluſte der f 
Geſellſchaft betrugen im vergan⸗ 

enen Jahre 5 und in dieſem 

ahre 7 Millionen Reichsmark. 


Die Bleiloch⸗Talſperre vor der Fertigſtellung. 4 


Der im Jahre 1925 im kleinen Bleiloch an der oberen Saale begonnene Talſperrenbau geht, wie unfer Bild zeigt, m 
nunmehr jeiner Vollendung entgegen. Die Fertigſtellunz dieſer größten Talſperre Europas iſt für die Warſſerkraft⸗ 1 
wirtſchaft Mitteldeutſchlands von größter Bedeutung. 


Streit in der Deutſchen 
Friedensgeſellſchaft. 
Der langjährige Präſident der 
Friedensgeſellſchaft, Prof. Dr. 
Quidde, iſt aus der Geſellſchaft 
ausgetreten. 


1 


Gleitrohre zur Rettung von ranken. x 
In einem Brooklyner Krankenhaus wurde eine Rettungsanlage angelegt, die es eſtattet, bei euersgeſah 
wenigen Minuten Patienten und Perſonal im Sicherheit zu bringen. Feſte Röhren führen aus den einzelnen 
werken zur Erde; die Kranken gleiten, geſchüßt mit Matratzen und Decken, in wenigen Sekunden in die T 
fie in Empfana genommen werden. 


N 
14 


2 Volk und Zeit. 


Nr. 8 (202) 


Die Vaſe. 


Von Heinrich Lehmann⸗Lamari. 


Schüchtern betrat eine vornehm gekleidete Dame den 


Laden des Antiquitätenhändlers Meyer. Sie bot ihm 


eine Vaſe zur Beleihung an. Nur auf eine Woche wollte fie 
einen kleinen Betrag haben, fie würde die Vaſe beſtimmt 
wieder einlöſen, da ſie ein altes Erbſtück wäre. 
Meyer betrachtete die Vaſe prüfend und gab ihr dann 
schließlich fünfzig Mark und einen Pfandſchein. 

* 


Eine Woche danach betritt Profeſſor Meſchlowitz den 
Laden des Meyer. Er wäre auf der Suche nach Ankiqui⸗ 
täten uſw. Meyer, der mit dem alten, ehrwürdig aus⸗ 
ſehenden Herrn ein gutes Geſchäft witterte, zeigte ihm zu⸗ 
vorkommend ſeine koſtbarſten Schätze, doch zu allem ſchüt⸗ 
telte Meſchlowitz den Kopf. Nichts, was er ſuche. Er 
ſuche ſpeziell Sachen aus der Zeit des erſten Pharao, die 
er für ein großes Muſeum ankaufen ſollte. 

Meſchlowitz war im Begriff, ſich wieder zu entfernen, 
da fiel ſein Blick plötzlich auf eine einſam in der Ecke 
ſtehende Vaſe. Er betrachtete fie und brach in einen Ruf 
des Entzückens aus: „Das iſt, was ich ſuche! Aus der Zeit 
des erſten Pharao! Ich kaufe ſofort die Vaſe!“ 

Meyer wußte im erſten Moment nicht, was er erwi⸗ 
dern ſollte. Er durfte ja die Vaſe, die der feingekleideten 
Dame gehörte, nicht, ohne fie von ihr erſt gekauft zu haben, 
weiterveräußern. Immerhin wollte er ſich das vorliegende 
große Geſchäft nicht entgehen laſſen. Und fo fragte er den 
Profeſſor, was die Vaſe für ihn wert wäre. 

„Ich gebe für dieſes ſeltene Kunſtwerk ſofort zehn⸗ 
tauſend Mark“, war des Profeſſors Antwort. 

Meyer war im erſten Moment konſterniert. Zehn⸗ 
tauſend Mark! 

Der Profeſſor zog ſeine Brieftaſche und ließ einen 
Stoß Banknoten ſehen. Er wollte gleich die Vaſe mit⸗ 
nehmen. 2 

Meyer tröſtete ihn auf einen Tag, notierte ſich ſeine 
Adreſſe, Hotel Adlon, Zimmer 27, und verſprach, ihm 
ſofort Beſcheid zu geben, wie er könne. 

2 * 


Am nächſten Tage lam die vornehm gekleidete Dame, 
legte ihre entliehenen fünfzig Mark nebſt Zinſen auf den 
Tiſch und bat um die Vaſe. N 

Meyer brachte ſich vor Liebenswürdigkeit bald um. 
Bot ihr einen Stuhl an. Er wollte ihr die Vaſe abkaufen, 
was ſie koſten Be Bevor fie überhaupt antwortete, legte 
er ihr fünfhundert Mark hin, in der ſtillen Vorausſetzung, 
ſie würde ſich über das Angebot freuen. 

Doch die Feingekleidete verhielt ſich ganz ablehnend. 
Sie könne dieſes wertvolle Erbſtück unter keinen Umſtän⸗ 
den abgeben. Es wäre eine Vaſe aus der Zeit des erſten 
Pharao und bedeutend wertvoller. 

Meyer bot ihr nun tauſend Mark, zweitauſend Mack, 
dreitauſend Mark. Doch fie blieb feſt. Auch, als er das 
Geld auf den Tiſch legte. Sie ſagte, wenn fie die Vaſe 
überhaupt verkaufe, könne es unter zwanzigtaufend Mark 
nicht geſchehen, ihr wären ſchon dreißigtauſend Mark ge⸗ 
boten worden. 

Meyer rannte aufgeregt im Zimmer umher. Er eilte 


ans Telephon. 

„Bitte Hotel Adlon... Zimmer 27. .. Hier 
Meyer!“ 

„Hier Profeſſor Meſchlowitz!“ 

„Herr Profeſſor, die Vaſe iſt ein ſeltenes Kunſtwerk 
aus der Zeit des erſten Pharao und iſt unter dreißigtau⸗ 


ſend Mark nicht zu haben!“ 


„Nun, wir wollen es ganz kurz machen, dreißigtau⸗ 
ſend Mark iſt doch etwas zu hoch; ich zahle dafür fünfund⸗ 
zwanzigtauſend Mark. Darf ich Ihnen das Geld heute 
abend durch meinen Diener ſenden oder wollen Sie mir die 
Vaſe hierher bringen?“ 

Meyer faßte ſich an den Kopf. Hier hieß es ſchnell 
handeln. Immerhin waren für ihn bei dem Geſchäft fünf⸗ 
tauſend Mark verdient — ein Gelegenheit, die ſobald nicht 
wiederkommen dürfte und die man ſich deshalb nicht ent⸗ 
gehen laſſen durfte. 

„Jawohl, Herr Profeſſor, es bleibt alſo dabei; in 
einer Stunde haben Sie die Vaſe da. Ich werde ſie Ihnen 
perſönlich bringen!“ 

„Gut, ich erwarte Sie, auf Wiederſehen!“ 

Meier verſuchte nun noch, der Feingekleideten etwas 
abzuhandeln, doch war nichts zu machen. Sie blieb feit... 

„Nun gut, hier haben Sie das Geld!“ Mit dieſen 
Worten blätterte Meyer ihr die zwanzigtauſend Mark hin. 

Unter tiefen Bücklingen verabſchiedete Meyer dann 
die Dame. 50 > 

Freudeſtrahlend betrat Meyer mit der Vaſe das Hotel 
Adlon. Beim Portier fragte er nach Zimmer 27. 

„Zimmer 277 .. Profeſſor Meſchlowitz .. der 
Herr Profeſſor iſt vor zwanzig Minuten abgereiſt...“ 

„Wie? Ja, aber, hat er denn nichts für mich hinter⸗ 
laſſen?“ 

„Nein, hat nichts hinterlaſſen ...“ 

Meyer fiel in Ohnmacht. Neben ihm lag zerbrochen 
die „koſtbare Vaſe“. 


0 
Zur jelben Minute lehnte ſich Profeſſor Meſchlowitz 
behaglich in die Polſter des Orientexpreß — und an ihn 
ſchmiegte ſich eine feingekleidete Fran 
Sie lächelten beide ſtill. 


Am andern Morgen erhielt der Antiquitätenhänd’sr 


Meyer einen Brief, der nur die Worte enthielt: „Mundus 
vult deeipi!“ (Die Welt will betrogen fein!) 


„Wir wollen neu die Welt erbauen.“ 


„Wir wollen neu die Welt erbauen!“ 
Flammt dieſer Spruch aus unſerm Lied, 
Und wir marſchieren Glied an Glied, 
Und ſind voll ſtürmiſchem Vertrauen. 
War geſtern in uns Qual und Jammer, 
Ich weiß es nicht, wir ſind erweckt 
Und jede Fauſt hält einen Hammer, 
Und ift zum Himmel aufgereckt. 

Wir ſind verbündet und verſchworen, 
Und der uns dieſen Sturmſang ſchrieb, 
Zeigt uns den Weg nach jenen Toren 
Zum Land, das uns verſchloſſen blieb. 
Wir hören — Aufblick in die Wolle, 
Die eine Purpurſchleppe trägt — 

Wie in dem aufgewühlten Volke 

Das rote Herz der Freiheit ſchlägt. 
Und plötzlich ſind wir hart wie Eiſen, 
Wir ſtehen an dem Schickſalstor. 

Wir ſtürmen an, wir brechen vor, 

Wir laſſen unſ're Hammer kreiſen. 

Max Barthel. 


Nr.8 (299) 


Spaniens republikaniſche Flagge. Kriegsminiſter 
Azana nimmt unter der republikaniſchen Flagge den Vor⸗ 
beimarſch des ſpaniſchen Militärs entgegen. 


dener im Damenſchwimmbad. Bei der Agi ⸗ 
für die bevorſtehenden engliſchen Wahlen find die 
Kandidaten bei ihrem Stimmenfang teils auf recht merk⸗ 
würdige Einfälle gekommen. Unſer Bild zeigt den konſer⸗ 
vativen Kandidaten Kapitän Jan Fraſer in einem Damen⸗ 
ſchwimmbad, wo er die jungen Mädchen für ſein Programm 
zu begeistern ſucht. 


Oben rechts: Zabala, der bekannte argentiniſche Läu⸗ 
fer, ſtellte in Wien einen neuen Weltrekord auf, indem er 


30 Kilometer in 1 St. 42 Min. 31,2 Sek. lief. 
= 


Mitte rechts: Földeak eroberte die Europameiſterſchaft 


im freiamerikaniſchen Ringkampf. 
= 


Unten rechts: Sonja Henie wieder in Berlin. Die 
reizende Sonja Henie macht ſich für ihr Auftreten 
Sportpalaſt zurecht, mit dem fie auch am Mittwoch wieder 


der Mittelnunkt des Eishocken⸗Abends war. 


Bolt und Zeit. 
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Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 25. Oktober 1931. 


Polen. 


Lodz (233,8 M). x 
12.15 Sinfoniekonzert, 15.55 Kinder⸗ und Jugendſtunde, 
16.25, 17 und 19.40 Schallplatten, 16.40 Vortrag: Stät 
tiſche Wanderherberge in Krakau, 17.15 Vortrag: Pok⸗ 
niſche Kohle in England, 17.30 Nützliches und Ange⸗ 
nehmes, 17.45 Orcheſterkonzert, 19 Verſchiedenes, 20.15 
Orcheſterkonzert, 21 Literatur, 21.15 Konzert, 22 
Violinvorträge, 22.40 Nachrichten, 23 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 183, 418 M.). 1 
8.55 Morgenfeier, 11 Elternſtunde, 11.30 Bach⸗Kantate, 
12.10 Sinfoniekonzert, 13.40 Jugendſtunde, 14 Mando⸗ 
linenorcheſterkonzert, 18.20 Unter haltungsmäfi, 20 Oper: 
„La Boheme“. 

Langenberg (635 10% 472, M.). 

7 Hafenkonzert, 8 Schallplatten, 11.30 Bach⸗Kantate, 13 
und 16.30 Konzer. 24.30 Jungmädchenſtunde, 20 Oper: 
„La Boheme“, 23 Nachtmuſik. 

Aönigswulterhaufen (853,5 195, 1635 M.). 

Hafenkonzert, 11.30 Bach⸗Kantate, 13 Konzert, 16 
Blasorcheſterkonzert, 18 Geſellſchaftsabend, 20 Oper: 
„La Boheme“. 

Prag (617 155, 487 M.). 
7.30 Frühkonzert, 8.30, 10.25 und 17.30 Schallplatten, 
Ondricek⸗Quartett, 12,05 und 16 Konzert, 19 Benes 
Blasmusik, 20 Operette: „Der Zarewitſch“, 22.20 Un⸗ 
terhaltungsmuſik. 

Wien (581 193, 517 M.). 

10 Chorkonzert, 11.05 Orcheſterkonzert, 13.05 Lieder und 
Chanſong 15.10 Unterhaltungsmufit, 17.50 Sedlak⸗ 
Winkler⸗Buartett, 18.20 Haydns Klabierwerke, 19,10 
Orgelkonzert, 20 Schwank: „Der ungetreue Eckehart“, 
22.15 Tanzmuſik. 


— 


Montag, den 26. Oktober 1931. 


N D Polen. 
Lodz (233,8 M. 5 
1910 1 05 16.40 und 19.40 Schallplatten, 15.25 Voz⸗ 
trag: Von Lehrern und Erziehern, 16.20 Franzöſiſcher. 
Unterricht, 17.10 „Das Roulette“ von Dr. F. Burdeck!, 
17.35 Konzert, 18.50 Verſchiedenes, 19.45 Preſſe, Ve⸗ 
richte, 20 Muſikaliſches Feuilleton, 20.15 Operette: 
„Rund um die Liebe“, 22.30 Schallplatten, 22.40 Nach⸗ 
richten, 23 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.) * 
11.15 und 14 Schallplatten, 16.30 Wandlung der Muſil, 
17.10 Violine und Klavier, 17.30 91870 0 19.15 
Tanzabend, 21 Zum Zyklus (1789-1815) „Figaros 
Hochzeit“ oder „Der tolle Tag“, Luſtſpiel von Beaumar⸗ 
als, 22.30 Orcheſterkonzert. 

Langenberg (635 195, 472,4 M.). 
7.05, 10.40, 11 und 12 Schallplatten, 13.05 Konzert, 
15.50 Kinderſtunde, 16.20 Jugendfunk, 17 Veſperkonzert, 
20 Tänze — Operettenmuſik, 22.30 Konzert, 23.15 Mais 
ſter des Jazz. 

Rönigäwufterhanfen (983,5 193, 1635 M.). 
12,05 Schulfunk, 12,30 und 14 0 14.45 Kin⸗ 
derſtunde, 15.40 Jugendſtunde, 16.30 Konzert, 17.30 
Konzert, 20 Unterhaltungsmuſik, 20.30 Lehrſpiel: 
„Wunder des Vogelzuges“, 21.15 Militärkonzert. 

Prag (517 163, 407 .) 
11, 14.10 und 17.55 Schallplatten, 12.35, 15 und 19.25 
Konzert, 17.35 Kinderfunk, 21 Sängerverein Prag, 22.20 
Schallplatten. 

Wien (581 155, 317 .). 
11.90 Konzert, 12.40 und 18.10 Schallplatten, 16.35 Ju⸗ 
gendſtunde, 17 Konzert, 20.20 Muſildrama: „Der arme 
Heinrich“, 22,30 Wiener Muſik. > 


Heutige Ronzerte. 


3 


Lodzer Sender aus⸗der Warſchauer Philharmonie ein den 
Werken Dvoraks gewidmetes Frühkonzert. Als Soliſt 
tritt der bekannte Violoncellift Boleſlaw Ginzburg auf, der 
das Violoncellokonzert mit Orcheſterbegleitung ſpielen 
wird. Das Orcheſter der Warſchauer Philharmonie unter 
der Leitung von Broniſlaw Szule bringt die Sinfonie 
„Aus der neuen Welt“ ſowie die effektvolle Ouvertüre aus 
der Oper „Selma Sedlak“. 

Um 22.10 Uhr ſpielt vor dem Mikrophon des War⸗ 
ſchauer Senders der bekannte Geiger Ignacy Weißberg. 
Am Klavier begleitet ihn Profeſſor Ludwik Urſtein. 


nun 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Lodz⸗Süd. 


Heute Sonntag, d. 25. Oktober, 9.30 Uhr vormittags, 

findet im Katteilofale, Lomzynſka 14, ein Vortrag ſtatt. 

Sprechen wird Genoſſe J. M. Kociolek über: 
„der Sünfjahresplan der Sowjets“ 

Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen. 
uud ieee aaa 


Gewerlſchaſtliches. 

Achtung, Woll⸗, Vaumwoll⸗ und Seidenreiger und 
Scherer! Sonntag, den 25. Oktober, um 10 Uhr vormit⸗ 
tags, findet im Lokale der Deutſchen Abteilung des Texlil⸗ 
arbeiterverbandes, Petrikauer 109, eine allgemeine Ver⸗ 
sammlung der im obigen Fache beſchäftigten Kollegen ftait, 
Zu dieſer Verſammlung haben deutſche, polniſche und jü⸗ 
diſche Fachkollegen zu erſcheinen. 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.-Ing. 
Emil Zerbe. — Druck: «Prasa» Lodz, Petrikauer Straße 101 


aonfilm Theater 
geromſtieao 74176 
Tramzufahrt: Nrn. 
5, 6, 8, 9, 10. 
Anfang der Vorſtel⸗ 
lungen um 4 Uhr. 
Sonn- u. Feiertags 
uhr, b. letzten to Uhr 


PRZED 


WIOSNI 


Am heutigen Sonntag um 12.35 Uhr überträgt der 


E 


Am Sonnabend, ben 24. d. 
verſtarb unſer Mitglied Herr 


Karl Ludwig 


deſſen Andenken wir ſtets in Ehren halten 


werden. Die Herren Mitglieder werden 


erſucht, an der am 20. d. M. um 2 Uhr 
nachm. vom Trauerhauſe, Zeromfklego 95, 
aus ſtattfindenden Beerdigung zahlreich 


teilzunehmen. Die Verwallung. 


hupolheken⸗ 


Ichuldnet 


erhalten wichtigen 


Nat 


von 


Albert Daher, Lodz 


Biotrtotvſta 83 
Telephon 240,00. 


Sand- Rierenfteine u. Harnfänte befeiigt cabitaf 


das glänzend bewährte Kräutermittel 


„Uroliſin“ 


Hauptniederlage 
Apotheke U, Perleman I Sta, Cegielnlana 92. 


PCC 


mea. Albert Mazur 


Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohrenkrankheiten 


Pitsudskiego(Wschodnia)65 


Tel. 16:01. 
Sprechst. von 12.30 


Zurückgekehrt. —1.30 und 5—7, 


Sonn- und Feiertags von 12—1. 


Küchen. Oefen 
empfiehlt: 
Kozminek, Glöwna 51 


Schöne, ſonnige 
Wohnung 


beſtehend aus 2 x 1 Zim⸗ 
mer und küche im neuem 


Die letzten zwei Tege! 


KAUKASISCHE NAECHTE 


In d. Hanpteoifen: Ging Mannes, Malaha Lifiento, Jacques Catelian, Jan Toulont, Noftor Airlant. 


Außer rogramm Sonfilmlaere u, Neuigteiten, — Nächſtes Programm: 
Drama nach dem Werk von Stefan Zeromſkl. In den Hauptrollen; Marſa 


Kinder⸗Wagen. 

Metall⸗Betiſtellen. 

volſter⸗ Matratzen, 
Welngmaſchinen (amer.) 

Waſchtiſche. 

Kindorftllble 

im Fabrike⸗Cager 


„DOBROPOL“ 
73 L170 73 
Alle Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 
Muſikinſtrumentenbauer 
3. Höhne. 
Alexandromfla dd. 


Haufe in der Loratorfka 1d, Ama f e ee 
Ba Seinsme: ae | Vienenhonig 


im alten Hauſe in der 
Hypoteczna 4gelegen, ſofort 
zu vermieten. Näheres beim 
Hauswirt G. R. Petzold, 
Karola 30, Tel. 175.08. 


verantwortlich für Analyfe 
31. 2.— das Kilo. 
Biotrtomfta 18, 2. Hof, 
im Kolonialladen. 


Sparkonten in Zloty und Dollar 


mit und ohne Kündigung, bei höchſten Tageozinſen. 
faülnnndmniunmugütulaaaunauumaiunnmmnunnuunmulmumunnnnnummumnn 


Deunlſche Genoſſenſchaſts bank 


E 

= ar in Polen, A.-G. 

E Lodz, Aleje Kosciuszti 45/47, Tel. 197594 

= empfiehlt ſich zur 

[ Aus führung jeglicher, Vantoperationen 
= Slhrung von 


told 1500 000.— 


ENTE 


Atientabktal: 


1 


Ein Drama aus dem ruſſiſchen und gruſiniſchen Emi⸗ 
grantenleben unter dem Titel: 


Venerologiſche 
Heilanſtalt 


der Spezialärzte 
Jawadbala Nr. 1 

von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonne u. Jeier⸗ 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
u. 2—3 von ſpez. Frauen⸗ 

ürztinnen empfangen. 


Konfultation 3 Zloty. 


Dr. med. 


N Feldman 
ee hure hener 
wohnt jetzt 


Zawadzka 10 


Tel. 155.77, Sprechſtunden 
von 3—5 nachmittags. 


Dr. Heller 


Sbegialarzt für Haut⸗ 
u. Goſchlochtskranthoiten 
zurückgelehrt 

Nawrolſtraße 2 

Tel. 179.89. 
Empfängt bis 10 Uhr früh 
undd—8abends. Sonntag 


von 12—2. Für Frauen 
ſpeziell v. 1—5 Uhr nachm 


Se Unbemitteite 
Hellanitaltöpeeite. 


Aue 


überaus wirkſame Propa« 
ganda iſt heute dem moder⸗ 
nen Geſchäftsmann in der 


Anzeige 


im dle Hand gegeben. Sie 


wirkt am meiſten in Blät⸗ 
tern der org. Arbeiter und 


arbeitet 
für ihn, ohne daß er große 
Ausgaben hat, und — das 
Wichtigſte — Erfolg hat fie 


immer! 


UT 


Wind vom Meere“ 
Malicka, E. Bodo u. a. 


Preiſe der Plätze: 
1.25 Zloty, 90 Gr. und 60 Gr. 
Vergünſtigungskarten zu 75 Gr. 
für alle Plätze und Tage gültig, 
außer Sonnabends, Sonntags 
und Feiertags. 


Paſſepartouts u. Freikarten an den 
Sonn- und Feiertagen ungültig 


Hühneraugen 


entfernt radikal 


„OROl.“ 


| Dr. med. NIEWIAZSKI 


Vacharzt für Hut und venerifche Krankheiten, 
Unterſuchung von Blut und Ausfluß. Elektrotherapie 
Dlathermie 


Andrzeja 5, Telephon 15940 
Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn- u. Feiertags von 9—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Zahnärziliches Kabineit 


Glutonn 51 Tonbowfla 20. 174.03 


Empfangsftunden: von 9—2 und 3—8. 
Sonntag von 10—1 Uhr. — Heilanſtaltspreſſe. 


| LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 


Tel. 190:48 
stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, Flei- 


schereien etc. 


Telephonanruf genügt. 
r —— 2 


Theater- u. Kinoprogramm. 
Städtisches Theater: Heute nachm., Swie⸗ 
ty Gaj '; abends „ Spodniczka czy toga“ 
Kammer-Theater: Heute und die folgenden 

Tage „Hau-Hau* 
Populäres Theater, Ogrodowa 18: Viktoria 
und ihr Husar 


Coctail: Blondynki, ach blondynki .. 


Casino: Wiedergeburt 

Grand-«Kino: Die Zehn vom Pawiak 

Luna: Die Schmierensängerin 

Splendid: Die Privatsekretärin 

Capitol: Unser ist die Nacht 

Corso: In Verteidigung des Rechts — Un- 
sterbliche Liebe 
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e 
unmmunmmemeunmemnuun 


I DER WIDZEWSKA_MANUFAKTURA” S.A. 


ROKICINSKA 54. . © Zufahrt mit den Strassenbahnen NE 10476 


empfiehlt 


Hergen - Schuhe von ZI. 20 50 bis ZI. 41.— bas paar 


Herren⸗Taghemden von Il. 3 20 bis Il. 13.75 das Stück 
„ Sporthemden „ r ee Kinder ⸗Schuhe „ „ „ 8 
„ Nachthemden „ „ „ ens Herren ⸗Anzugſloffe „ „ 20.— „ „õẽ 35.— der Meter 
„ Caſchentücher „ KR Gardinen auf Meter L. N OR RO 1 
Damen⸗Taſchentücher „ ugepaßte Gardinen „ „ 10 40 „ „ 6715 das Daar 
„ Hemden „ „ 2 „% „ N „ yollene Tücher „ „ 10 — „ „ 60. — das Stück 
„ Kompletts r „ Damen Strümpfe „ „ 1.10 „ „ 990 „ Paar 
Kſnderhemoͤchen OR RO Herren. Soder CC 
Herrenkragen SC ie „ Anzüge „ 35.— „ „ 85.— 
Krawatten e „ Hatetots „ „ 54.— „ „110. 
Damen⸗ Schuhe „ „ 15.— „ „ 35.— „ Paar und viele andece Artikel zu En. gros- Preſſen. 


Achtung! ester und Brau“ Waren 


der Erzeugniſſe der Wioͤzewer Manufaktur werden ausſchließlich nur im 
„KONSUM” zu den genauen Fabribspreiſen verkauft. 


LI TI TRITT] 


Telegramm! 


Der auf der ganzen Weltkugel 

bekannte Hellſeher u. Graphoſoge J. Karten 
mit ſeinem weltberühmten Medium und Phänomen, 
dem Krimlinal⸗Medium Wilma von Turay, die auf allen 
ihren Reiſen in Europa von Kriminal- und Univer⸗ 
ſitätsprofeſſoren ſowie Aerzten anerkannt wurden und 
dem Publikum in Lodz ſchon bekannt ſind, ſtehen dem 
Lodzer Publikum wieder zur Verfügung. 


ieee 
Te 


—— 


immune 


Der Zubardzer ev. augsb. Kirchengeſangverein 


veranftaltet Sonntag, d. 8. November I. J. das Feſt der 


Fahnenweihe 


Ausmarſch der geladenen Vereine aus dem Vereinsheim, Limanowſkiego 
Nr. 101 (Alekſandrowſkaſtr.) um 8.15 Uhr morgens nach der St. Trini⸗ 


Lodzer Eport⸗ und Turnverein 


Heute, Sonntag, den Oktober um 3 Uhr 
nachmittags veranſtalten wir im elgenen 
Vereinslokale Zakontna 82 ein 5 


Hallenturnſeſt 


verbunden mit reichhaltigem Programm, wozu die 


Ran? 


Mitglieder nebſt werten Angehörigen, ſowie Freunde 
nd Gönner des Vereins höflichſt einladet 


die Verwaltung. 
Nach Programmſchluß Tanz⸗Muſik — J. Chojnackt 


tatiskirche, nach der Weihe anſchließend feierlicher Kommers in den 
Räumen des Trinitatiskirchengeſangvereins. 
Nachmittag ab 4 Uhr ebenda 


Jeſtball 


mit reichhaltigem Programm (geſangliche Darbietungen des Zubardzer 
Damen, Männer und gemiſchten Chores und befreundeter Vereine, 
Aufführung eines Singſpieles) wozu alle Freunde und Gönner des 
Vereins eingeladen werden. 


Miaffberen „Gtella“. 


IIIA 


Zu dem heute, Sonntag, den 


Ihre hellſeheriſche Fähigkeit ſetzt jeden Menſchen in 
Staunen. Wilma von Turay fieht im Trancezuſtand 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft jedes Men⸗ 
ſchen, ſtellt mit verblüffender Präziſton Krankheits⸗ 
diagnoſen feſt. Ein Lichtbild oder die Handſchrift einer 
Perſon genügt von Turay für die Seance. Vor ihrem 
geiſtigen Auge rollt der Lebenslauf dieſes Menſchen 
ab, von der ſrüheſten Vergangenheit bis in die fernſte 
Zukunft. Gibt Auskunft übrr Anonymbrlefe, Ehe 
üſw. Jede Frage wird beantwortet. 


25. 2 2 R LL 0 Spredjftunden von 9—12 und 4—8 Ul bend; 
25. Ollober, im Saale bes 4. Ju. Se ac ee hr abends. 
ges der Freiw. Feuerwehr, Na | MM um 8 d u 5 j 24 
plurkowſtlego 02, ab 1 Uhr nad | 2 SE odz, Andrzeia 24, 
mittags, ftattfindenden großen 88 „Evang lulh. K. G. B. „Boat“ = Sront, 2 Stod, Wobnung 8. 
8 Am Sonnabend, den 7. November ds. Irs. um 2 8 8 
Giern⸗ und Scheibenſchießen 8 Uhr abends veranſtalten wir im Saale „Eſntracht“ 8 
verbunden mit Tanz, laden wir Mitglieder, Freunde, Senatorſta 7 unfer diesſähriges 8 Damenſchneider 
Gönner des Vereins und Gäſte freundlichſt eln. Die E 
int he ehen 5 ie un Das Schießen fin⸗ Sti II Sſeſt E ernhard Süßzer 
et ber jedem Wetter ftatt, 62 
Die Verwaltung. = 
f 6c . Zur Aufführung gelangen ein Stngfpiel „Heimweh“ E ? Gbanita 63, Wohnung 3 
Lodzer Turnverein „Kraft und ein Voltsluſtſpiel „Das Liebesgewiller““, Außerdent: Auftreten 8 | empfiehlt fein Atelier, zur Anfertigung von Damen. 
eee eerst des „Weber⸗Quartelts“, Chorgefünge und verſchledene Ueberraſchungen. Z | Koſtümen und Mäntel laut den neuejten Wiener und 
onnabend, den 31. Alle Mitglieder, deren Ungehörige, freunde und Gönner des Vereins 3 | Pariſer Modellen. . ei lde 
gehen wir in unſeren Verelusräumen, ladet herzlichſt ein die Verwaltung. 5 Une 20 SR 
2 Gluwnaſtraße 17, unfere N. B. Nach dem Programm gemütliches Velſammenſein = Die private ärztliche 
4 unt 
24. Stiftungs feier ieee 


Im Programm: kurneriſche und dramatiſche Vor⸗ 
Führungen. Begin 8 Uhr abends Waufit Thonfeld. Zahnarzt 


2 
Zweifenſtriges ſonniges Nettungsbereitſchaft 
Alle werten Mitglieder nebſt Angehörigen, Mitglie⸗ 
mie denen lee in ale Geenen Gönner H. $ A UR R mer Zielona 6 12-33 
unjeros Vereins ladet zu dieſer Veranſtaltung . ein 
Die Verwaltung. Dr. med. ruſſ. approb. mit allen Bequemlichkelten Telephon 


PS. Cage gern Gintedrngen, ie wert | Mundglntple, Bahnbelttunde, fünfte Bühne Pee au ermiten. ge. geg essig äestie Site in alten dein 


th im Vereinslokal von 8-10 Uhr abends erhält. ker 
F . Petellauer Straße Nr. 6. rumſttego 89, W. 18. he Series e. Gone 2255 
[1 = 


kann Beſitzer eines einſtöckigen gemauerten, aus 6 Wohnungen beſtehen⸗ 
den, mit Kanaliſationsanſchluß, Lichtanlage und nach den neueſten Errungen⸗ 
ſchaften der Technik und Hygiene erbauten Hauſes werden. Waſſerleitung, 


Seltene 


G elegenh eit 9 Baderaum. Gemüfe- und Obſtgarten. Ca 300 mtr. Nähere Auskunft erteilt 
Wer 5000 Zloth hat, 


Agencja Prasowa „WAP“ 
-  Biotelowile 105, Telephon 125-11. 


N 
Schönes Drama aus dem Londoner Nachtleben 


„Die Schmierenſängerin“ 


In de teollen die be d bi li 
Ahn ee Sängern Sari Maritza . e William Freſhman. 
In dieſem Film hören wir ein wunderbares Lied, das lange in unſerem Gedächtnis haften bleiben wird 


— Beginn der Vorſtellungen um 4 Uhr nachmittags, Sonnabends, Sonntags und und Feiertags um 12 Uhr mittags. 
Normale Eintrittspreſſe, zu den Frühvorſtellungen 1 Zloty und 75 Groſchen. 


Tonfilm⸗ 
Kino⸗ 
Theater 


